
6ortespondeDz nnd kleinere Hittheilangeu.

Skizze einer wissenschaftlicheu Rejse nach Holland und
England ii) Brjefen ,in C. Th, v. Siebold.

Von

J%. KöIIiker,

pfSUr Brief,

Ulrecht, den 4. Sept. 1850.

Ich errulle, verehrtester Freund, mein Ihnen seiner Zeit gegebenes Ver-

sprechen, und mache Sie in Umrissen mit dem Interessantesten bekannt, was
mir auf meiner Ferienreise nach Holland und England entgegentrat. Schon
lange hatte ich gewünscht, Holland zu sehen, das Land, in dem die Anatomie

so frtili« Wurzel geschlagen und so Ausgezeichnetes geleistet hat, allein im^

mer noch war irgend eine Abhaltung gekommen, bis ich endlich in diesem

Herbste auf einer Heise nach England so zu sagen erst des Abends beim An-
langen in Köln mich entschloss, Uolland wenigstens «u berühren. Dampfschiff

und Eisanbahn rührten mich schnell nachArnhcm und Utrecht und schon der fol-

gende Mittag sahm ich im Ubservatorium microscopicum in der Gesellschaft

von Schrilder van der Kolk, Harliny und Verloren, sowie des eben in Utrecht aii-

WPBenden Marchese Corli, eines für die Naturwissenschaften begeisterten jungen

PiemoniPüen. den Sie aus seiner Schrift über das Gefilsssystem des Psammo-
aurus griseus kennen werden. Ich merkte bald, dass ich mitten in mein Ele-

ment hcremgefallen war, denn als ich ini'b in dem gcriiumigcn Zimmer umsah,

fand ich alle denkbaren auf mikroskopische Untersuchung bezüglichen Appa-
rate und Einrichtungen, sowie auch, was mich besonders i'esselle, einen mit

mikroHkdpijchen Präparaten ganz gefüllten miichligen Schrank. Ich will Ihnen

Drht millheilcn, was nun da gleich alles angesehen und besprochen wurde,

Modern der Ordnung nach die Sic besonders iutercssirenden Anstalten und
Leuitungen Utrechts schildern. Um gleich bei Harlinij zu beginnen, so rcprü-

lentlrt dirselbi) gewissermasgen die Mikroskopije in Ulrecht, obschun er nicht

der Einzige in diesem UebieUi hier Thatige ist. Er hat das erwähnte Observar

lorium inicroscopicum uutcr sich und ist fast so reich ajs wir in WUrzburg, in-r

dem er über tO brauchbare Mikroskope vcrfUgt. Was er vor uns voraus hat, da$

sind em>' Meogfi andere Emrichtungeu, allurc Mikroskope und .''eine Sammlung.
Von rriiteren IJel mir al|i besonders zweckmtissig auf ein Praparirtisch mit

einem einfachen auf deni>r.lbeu befesliglen Mjkroükopo. Der Ubjectlitch ist oino

in ein Loch des TiHuhcs vingcfUgio grüs.siie (jlustafel, ilic duruli einen grossen

Spiegel von hüsnlaiii^R \ori unt<-n hi-i beU:uch|el Vi'Ki\- tiie /ifiden &ji Ganze
^ulUCllc f. WUM-Il.rli. /ucloui.!. III IIU Ü

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



82

in Harling's Buche „Het Mikroskop" Bd. U. beschrieben und abgebildet, so dass ich

.mir eine ausführliche Beschreibung erspare und Ihnen nur noch sage, dass ic'i

den Tisch äusserst praktisch fand. Ausserdom fand irli lici Harling alle denk

baren Messapparate, auch die .VofcfrCschen Platlchen, die in Dcuisililaud nocli

wenig verbreitet sind, und einen einfachen Apparat von Harlmg's Erfindung zu'

Bestimmung der Vergvösserung, nämlich ein Drahlchen, dessen Dicke so be-

stimmt ist, dass man ein Stück desselben um einoii andern Draht möglichst

dicht herum windet und die Länge des umnundencn Stuckes durch die Zahl

der Windungen dividirt. Ein Stückchen dieses Drahtchens nun wird unter die

Linse gebracht, deren Vergrösserung man kennen will und dann misst man
sich auf einem neben das Mikroskop gelegten Blatte Papier mit einem Cirkil

das Bild desselben. Der gefundene Durchmesser dividirt durch Jen wirklichen

Durchmesser des Drählchens gibt die Vergrösserung für den Abstand, bei dn

man das Bild geniessen, und diesen kann man leicht auf den von 2ä Ceni-

meter reduciren. Das ganze Verfahren ist sehr einfach und nach Harling's Ver-

sicherung auch sehr sicher , doch möchte ich bemerken , dass es zum Messen

des Bildes mit dem Cirkel immerhin einiger Uebung bedarf und dass zweitens

die Art und Weise, wie das DrShIchen bestimmt wird, durchnu,'! voraussetzt,

dass dasselbe äusserst gleichniassig gezogen und übeiaü von gleicher Breite

sei. — Von alleien Mikroskopen besitzt llarting solche von MusscUenbroek, van

Peyl , eine Linse von Tulicg und, was mir besonders lieb war zu sehen, das

beste Mikroskop von Ueuwenttoek mit 270 maliger Vergrösserung. Auf

mich, der ich die Vergrösscrungsglaser dieses Vaters der Mikroskopie nur aus

Abbildungen kannte, machte dasselbe einen eigenen Eindruck. Das Ganze ist

nichts als eine Metallplatte von clw a 3" Lunge , i '/t" Bi eite und '/,"' Dicke mit einer

in der Mitte des oberen Drittheiles eingefassten einzigen Linse von winzigem

Durchmesser. Eine an der einen Seite des Plättchens befestigte und nach i

Riehtungen bewegliche Pincette, ähnhch denen, die die Botaniker jetzt noch an

ihren einfachen Mikroskopen haben, dient zum Halten der Objecte, die, wenn
sie feucht waren, zwischen zwei Glinnnerplättchen gebracht wurden. Die Schwie-

rigkeilen des Untersucheus mit diesem Instrumente, das mit der einen Hand

ganz dicht vor das Auge gebracht weiden muss, während die andere die Pin-

cette näher oder ferner, rechts oder hnks rückt, müssen ungeheuer gewesen

sein, und man muss den Feuereifer bewundern, dem es gelang, auf diesem

Wege so Bedeutendes zu leisten. Bedenkt man nun noch, dass L. seine Mi-

kroskope selbst verfertigte und zwar nicht blo« zu einigen wenigen, sondern

zu Hunderten, so wird die .Achtung vor diesem Manne, den die Nachwelt oft

unterschätzt hat, noch gesteigert. In Bezug auf die Zahl der Mikroskope von

L. , war mir eine seltene, in Harting's Händen befindliche Urkunde von grossem

Interesse. Es ist diess ein gedrucktes Verzeichniss der von L. hinlerlassenen

Mikroskope, zugleich mit Angabc der Preise, zu denen sie bei einer Versloigc-

rung abgingen. Die Zahl der Instrumente ist nicht geringer als etwa 247, und

wurden dieselben , je nach dem zu ihnen verwendeten edlen oder unedlen Metall,

nach dem Gewicht (!) um <5 Stüber — 23 Gulden das Stück, im Ganren um 737

Gulden verkauft. Die Holländer scheinen überhaupt für die Anfertigung von

Mikroskopen ein besonders angebornes Talent zu besitzen, denn noch in der

neusten Zeit hat llarting, der in diesem Gebiete ganz Autodidact ist, schon als

Knabe von 14 Jahren Mikroskope sowohl nachgemacht, als auch nach eigener

Erfindung au.s geschmolzenen Glaskügelchen verfertigt.

Harting's Leistungen in feinerer Pllanzen- und Thieranaiomie sind Ihnen

bekannt, doch sind von ihm ausser seinen grösseren Schriften noch viele klei-
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nere Abbaodliiogen in bollundisohcn Zeitschriften vorbanden, die lange nicht

alle nach Deutschland gekommen sind. In neuerer Zeit bat sich H. besonders

auf Pflaozenaoaloniic und Fliysiolotsie und auf das Studium des Mikroskops ge-

worfen, namentlich seit die mikroskopische Anatomie des Menschen auch in

Uonders einen Vertreter in Utrecht gefunden. In Bezug auf erstere hegt eine

schöne Abhandlung über die Entwicklung einer neuen Farrenarl bei ihm zum
Drucke bereit, und was das Letztere anlangt, so wird der III. Band seines

grossen Werkes über das Mikroskop bereits in Ihren Haoden sein. Schade,

dass wir Deutsche selten des llolläudiscben so ganz mächtig sind, um dasselbe

ohne Zeitaufwand lesen zu können; es würde sich daher gewiss der Mühe loh-

nen, dieses ausgezeichnete und mit dem grössten Fleisse gearbeitete Werk, das

selbst MoM's Mikrographie, so gut dieselbe auch ist, in vielen Puncten noch
Ubertriirt, und die neuesten französischen und englischen Erscheiuungea in diesem

Gebiete weit hinter sich lässt, ins Deutsche zu übertragen '). Ausser als Schrift-

steller und Lehrer der feiaerea Pflanzenanatomie und der Mikroskopie nameutlich

ist dann llarting noch ganz besonders für die mikroskopische Sammlung
thülig, welche als die erste der Art, die ich sah, mich in ein wahres Erstaunen

versetzte. Ich glaube, auch Sie würden dasselbe getheilt haben, wenn Sie den
betreffenden mächtigen Schrank, Schublade an Schublade voll von mikroskopi-

schen Präparaten gesehen huiten, denn ich glaube kaum, dass irgendwo in

Deutschland über 6000 derselben beisammen sind, wie hier, selbst nicht in

Wien, auch vorausgesetzt, dass flyrlis Sammlung wieder ihren ruberen Stand

erreicht hat. Die Präparate beziehen sich sowohl auf pflanzliche als auf thie-

rische und menschliche Anatomie und sind alle genau bezeichnet und systema-
tisch geordnet. Unter den letzteren zeichnen sich vor Allem die Injections-
präparate vortheilhalt aus. Die Injeclionen werden von Schröder van der Kolk

und Uurting gemeinsam gemacht und dann zum Tbeil von dem Letzteren für die

mikro.^kopische Anstalt verwendet. Die .Aufbewahrung hat wenigstens vor der

in Deuis' bland gang und gaben den Vorzug, dass die Objecte in Feuchtigkeit

icii befinden, was die Möglichkeit gewUhrt, alle Theile in der natürlichen Lage
lu sehen und die wahren Formen der Capillarnetze zu studiren. Um jedes

Präparat herum wird entweder aus Kaoutchouk oder aus einem undurchdring-

lichen Kitt, dessen Zusammensetzung in ll.s Buch angegeben ist, ein vier-

eckiger Hahmen gemacht, dann eine die Theile erhaltende Flüssigkeit (Alcohol,

Siibhmat, Alaun) zugesetzt und schliesslich ein Deckglas luftdicht darüber an-

KFkittel. Die Injeclionsmassen siud meist gelb (Chromblei j oder blau (Berhoer-

bUuJ; ihre Bereitung ist ebenfalls in „Uet Mikroskop" mitgetheilt, und habe ich

mich in Utrecht selbst von ihrer Trelllichkeit in Schröder'! Laboratorium über-

laugt, indem wir eine Injectioo der /'eyerschen Drüsen des Kaninchens ei-

birllen, wie ich noch keine sab. Die blaue Masse hat noch ausserdem, dass

•ie wie die |;e|bo sehr leicht eindringt, den Vorzug, dass sie durchsichtig
Ut und die Theile bei durchfallendem Liebte zu sehen erijubt, was in

niaocfai'a Fulleo von grossem Vurtbeile ist. Obscbon ich fast eine Woche lang

io zu sagen nichts Anderes Ihat, als die Präparate von llarlitig und Schrödtr,

der din besseren Sachen ebenfalls fUr sich aufbewahrt, zu studiren, so habe ich

doch noch longo nicht Alles gesehen, was dieselben haben. Ich fand namentlich

•chone Präparate von Eingeweiden und Drtiscu, busonders von Daruizottcn,

Lungenbläschen , Olumeruli ilalpiyhtani , Lebergefüsson vom Pancieai u. s. w

,

') Wl« ich pbrn ei fahre, kommt demoUclitt bei Vieioey eine Uebertetziing

dM Hardny sehen Werkes heraus.

0*
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vom Menschen und vonTbicren, zum Tlieil von den seltensten Geschüpfen , in-

dem Alles, was im Amsterdamer zoologischen Garten stirbt, an Vrolik und

Schrüder kommt; dann auch herrliche natürliche Injcclionen von jungem Hirsch-

horn mit colossalen Gcfasssinus und weiten Knochenriiumen, durch ganz feine

Gcfässchen von capiUarer Natur zusammenhängend, nicht unähnlich den hla-

sigen Auftreihungen , die mau hie uud da pathologisch im Hirn zu sehen Gele-

genheit hat. — Unter den andern Präparaten fielen mir besonders schöne Kno-

chen- und Zahnschliffc auf, ausserdem war auch manches Interessante von

Muskeln uud Nerven vorhanden. Vou letztem hebe ich besonders hervor bipo-

lare Ganglienkugeln aus dem Gasser'sclicn Knoten des licchles, an denen

der Inhalt von der Hullo sich gelost hat und durch einen blassen Streifen je-

derscits in den Axencylinder der Nervenröhren übergeht. Das Präparat wurde

durch Behandlung mit arseniger Saure erzielt, doch zweifle icii nicht daran,

dass auch Jod und Sublimat dasselbe leisten würden Ich crinncrie mich bei

dem Anhiicko desselben lebhaft an den sogenannlen ketzejischen Gedanken von /(.

Wagner, dass der Inhalt der Ganglienzellen ein verbreilerter Axencylinder sei,

und war in der Thal auf den ersten Blick sehr geneigt demselben beizustim-

men. Allein ich möchte denn doch glau.'jen, dass der Inhalt der Ganglienzellen

durch denjenigen der blassen Fortsatze nicht bloss mit den Axcnfasern <!

Nervenröhren, sondern auch mit der Markscheide derselben Zusammenhang'

und scheint es mir vorläufig das Nalurgemässeste zu sein, diesen Inhalt mit dem
embryonaler Nervenröhren, der sich noch nicht in Axentaser und Markscheide

umgewandelt hat, zu vergleichen. Immerhin ist so viel sicher, dass an ausge-

bildeten Ganglienzellen der Inliilt innig mit den Axcncylindern der von ihnen

ausgehenden Rohren zusammenhangt, während bei der leicht sich trenneDrien

Markscheide eine solche Verbindung nicht nachzuweisen ist, und diese Th.ii

Sache ist schon wichtig genug, indem sie aufs Ueberzeugendsle darthul, dass

der Inhalt der Ganglienkugeln oder die Ganglienkörper Biddcra nicht, wie dieser

Autor glaubte, in den erweiterten Nervenrühren drinliegen, sondern mit den

centralen wichtigsten Theilen derselben bestimmt zusammenhängen. Wid man

auf diese Thalsachen gestützt die Ganglienzellen in toto als modiiicirte Theile

der Nervenröhren betrachten, so wird Niemand etwas dagegen einwenden,

doch scheint es mir das Einfachste zu sein, sie als Theile für sich, die aber mit

den Nervenröhren innig zusammenhängen, aufzufassen. — Unter den Muskel-
präparaten waren mir besonders einige wichtig, die zeigten, dass die Fibrillen

eine regelmässige Anordnung in Lamellen darbieten, so dass auf Querschnitten

entweder vom Mittelpuncte der Bündel uach allen Seileu der Oberlläche aus-

slrahlende oder parallele Linien sichtbar werden. Uarting hat diesen Gegen-

stand schon vor Zeiten zur Sprache gebracht, doch scheint Niemand weiter da-

von Notiz genommen zu haben.

Auch vou Schrijder's berühmter Sammlung habe ich, obschon dieselbe vor-

zUgiich die pathologische Anatomie betrifft, doch das Wichtigste gesehen und

uamentliC/h auch den schönen Injeclionen desselben alle Gerechtigkeit wider-

fahren lassen. Schröder war gerade mit Untersuchungen über den Bau der Pla-

centa und des Rückenmarkes beschäftigt, und licss ich ee mir besonders ange-

legen sein, die betreffenden Präparate anzusehen. Die Placenta anlangend, so

stimmt Schröder, wenn anders ich mich recht erinnere, im Wesentlichen mit

E. If. fVebcr Uberein, und demonstrirt namentlich auch an den Zotten der Pla-

centa foctalis eine äussere Hülle , die der Mutier angehören und die Mutlerblul

führenden Räume auskleiden soll. Von dem Dasein einer solchen Haut habe ich

mich jedoch ebensowenig wie früher an frischen Placenten, so an den mir vou
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Sehr, gezeiglen Präparaten llbeizcugcn können, und bin ich fiir mich hiinipr

noch der Ansicht, die auch Ä. Wild in seiner Dissertation „Beiträge zur Phy-
siologie der Placcnla, Wuriburg 1849", vertheidigt hat, dass in der Placenta,

mit Ausnahme der Uterinllachc und des Randes derselben, von besonderen

Wandungen miilterliuher Gefassräume keine Spur vorhanden ist. An den be-

zeichneten Stellen findet man noch arterielle und venöse Kanäle mit Wanden
von demselben Bau wie in der Üccidua. Verfolgt man aber dieselben ins Innere des

Organes hinein, so schwindet bald jede .Auskleidung derselben und die Zotten

hängen frei in wandungslose Räume hinein, als welche ich alle Innern Zwi-

schenräume zwischen den Zotten nehmen muss. Es ist nun freilidi bei dieser

Auffassung der Dinge schwer zu begreifen, erstens wie das Blut in der Pla-

centa circulirt und zweitens wie dieselbe mit ihren Sinus aus der Schleimhaut

des Uterus sich entwickelt. Allein was das Erste anlangt , so liesse sich anneh-

men , dass, wie bei niedern Tbicren, wenigstens bestimmte Cefassbahnen vor-

gezeichnet sind, und mit Bezug auf das Zweite, so könnten entweder die Gc-

fcisse der wuchernden Uterusschloindiaut an der Ansalzstelle des Eies wirklich

reissen und das Blut zwischen die Placenta foelalis austreten lassen , oder ist

leihst gedenkbar, dass die Geßisse anfangs colossal sich ausdehnen und von

allen Seilen den Zotten sich anschmiegen und nachher ihre Wände durch Re-

sorption verlieren. Für die letztere .Auffassungsweisc könnte sprechen, dass

VIrchow, wie er neulich der Würzburger physikalisch - medicioischen Gesell-

schaft milthcilte, in der Dccidua vera aus frühen Scbwangerscboflszeiten grosse

Erweiterungen der Caiiillaren mit reichlicher I'roduction neuer Gefiisse fand. —
Das Rückenmark anlangend, so glaubt Schröder durch l'räparate belegen zu

können, 1) dass die Spinalnerven in demselben cntsi)ringen und 2) dass die

Forlsatze der Nervenzellen desselben mit einander anaslomosiren. Den ersten

Punct habe ich, gerade weil ich eine entgegengesetzte Ansicht ausgesprochen,

sorgfältig geprüft, konnte jedoch unmöglich zu Gunsten ScItrOder's njich ent-

scheiden. Vieles, was Sehr, für NervcnfaserbUndel hält, musste ich für Gefiisse

erklaren, uud wo wirkliche Nerven dawaren, konnte ich mich nie überzeugen,

dass dieselben von den Fortsätzen der grossen vielstrahligcn Zellen ausgehen,

wie Sehr, glaubt. Ich für mich bin der Meinung, dass man an comiuiniirten

Schnitten so delicatc Fragen gar nicht zur Entscheidung bringen kann, da an

solchen der sich deckenden Gegenstände so viele sind, dass man keine reinen An-

schauungen erhält. Aus diesem Grunde konnte ich auch die sein sollenden .Ana-

stomosen der Fortsätze der Nervenzellen nicht als solche gelten lassen, da ich

mir nirgends die (iewisshcil verschaffen konnte, dass es sich nicht bloss um
sich kreuzende, einander deckende Tlieile handle. Nur an isolirten Zellen

uod Nervenrtthren wird man sich über solche Fragen eine Sicherheit verschaffen

können, an solchen ist es mir jedoch noch nie gelungen, weder Anastomosen

der Zellen noch Ursprünge von Röhren zu sehen. Nichts destoweniger will ich

da» Vorkommen derselben im Marke nicht geradezu in Abrede stellen und mich

•uf die Behauptung beschränken, dass dieselben, wenn vorhanden, wenigstens

nicht hiiulig sind.

Durch Schröder lernte ich auch seinen Proseclor Schubert kennen. Da«

wsre ein Mann für Sie gewesen , vom Scheitel bis zur Zehe Helmintholog und
noch dazu Aulodidact, also recht begeistert, etwa wie unser Freund nremi in

Zürich l.eiilcr konnte ich, da meine Krnnliiisso der Entozoen in der letzton

Zeil etwas lüikenhaft geworden sind, denselben nicht so recht geniessen, doch

s«h ich inimeihni so viel, dass hier im Stillen manche interessante neubncbtung

gfwacht » ordvu war. Da Si7iuliir< hoffentlich jetzt gemeinschaftlich mit tVr(or(.'n,der
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besonders den historischen Theil Übernimmt, seine Erfahrungen veröftentlichen

wird, so darf ich Ihnen nicht viel von denselben mittheilen, doch glaube ich

andeuten zu können, dass derselbe Eier von Taenien und Boihryocephalcn bis

zum Ausschlüpfen der Embryonen gebracht und die letzteren mit ihren Häckchen

und mit Flimmern längere Zeit in Wasser erhalren hat; ferner konnte Sc/iii-

berC auch Nematoiden lange in Wasser erhalten, und Metamorphosen geringeren

Grades bei denselben wahrnehmen, endlich glaubt er auch aus Trematodeneiern

wirkliche Infusorien, wie Bursarien, gezogen zu haben, Beobachtungen, die, wie

noch viele andere, durch sehr schöne Zeichnungen und viele Notizen be-

legt sind.

Donders, den ich so gerne liingero Zeit gesehen hätte, war leider nicht in

Utrecht und es gelang mir nur dadurch, denselben auf einen Tag zu sehen, dass icli

von Leydcn aus wieder nach Utrecht zurückging. Derselbe ist unstreitig der

erste Vertreter der Physiologie in Holland und vereint mit einer gründlichen Erfah-

rung in der feineren Anatomie so ausgedehnte chemische und physikahsche

Kenntnisse , dass von der Physiologie , die er herauszugeben im Begriffe steht,

gewiss Bedeutendes zu erwarten ist. Donders hat eine Art physiologischen In-

stitutes unter sich, dem Ji Mikroskope (auch ein Araici) zu (3ebole stehen und
an welchem auch Anleitung zu Experimenten und chemischen Untersuchungen
erlheilt wird, ausserdem liest er noch eine grosse Zahl Collegien, unter denen
leider, wie diess dem Universitätslehrer so häufig ergeht, auch einige sich be-
finden, auf die er schwerlich aus eigner Wahl gekommen wäre. — Ausser dem
Mitgetheillen wäre nun noch viel von Utrecht zvi sagen , von Mulder's Labora-
torium, vom physikalischen Observatorium und seinem Ihr die Wissenschaft

sich aufopfernden Vorsteher Krecke, von den praktisch -medicini.schen Anstal-

ten; ich übergehe jedoch dieses als uns ferner liegend und will Ihnen nur noch
sagen, dass Utrecht nicht nur wegJn der liebenswürdigen Gelehrten, die ich da
kennen lernte, sondern auch wegen des wahren wissenschaftlichen Sinnes, der

in ihm herrscht, die angenehmste Erinnerung in mir hinterHess und dass ich

der Universität, die olfenbar die erste medicinische Schule Hollands besitzt,

nichts sehnlicher wünsche , als dass die Landesregierung, statt dieselbe mit einer

andern zu verschmelzen , wie es eine Zeillang im Plane zu liegen schien , ihr

immer kräftigeren Schutz angedeihen lasse. Utrecht ist nun einmal, wie die

Erfahrung bewiesen hat, ein Boden, wo die Wissenschaft kräftig gedeiht, und
da sollte man sich immer sehr bedenken, bevor man dieselbe anderswohin
verpflanzt.

Zweiter Brief.

Leyden den 7. September <860.

Utrecht hatte mich so lange gefesselt, dass mir für das übrige Holland nicht

viel Zeit übrig blieb und so beschloss ich, mit Dr. Czermak, der in Utrecht mit

mir zusammengetrolTen war imd mich nach England begleiten wollte, nur noch

die wichtigsten Puncte, Amsterdam und Leyden, zu besuchen. Amsterdam
war der erste Ort, nach dem wir uns wandten, und da zog vor Allem das

Vrolik' sehe Museum, eine der reichsten existirenden PrivaLsamralungen, unser

Augenmerk auf sich. Dasselbe wurde vor etwa 50 Jahren von dem jetzt noch
lebenden Vrolik dem älteren angelegt und dann besonders durch den Sohn des-

selben
,

W. Vrolik, jetzigem Professor der Anatomie in Amsterdam , auf seine
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jetzige Höhe siebracht. Die in Vrolik's des alteren palastähnliclier Wohnung auf-

Ijestellte und das ganze obere Slockwcrlc einnehmende Sammhing enlhidt un-
gefähr ÖOOO Präparate aus der menschhohen, vergleichenden und pathologischen

Anatomie. Von den Skeletten erwähne ich die des afrikanischen Rhinoceros,

des Dromedars, des indischen und amerikanischen Tapirs, des Dugong; dann

2wei priichtige ausgewachsene Orangs, Männchen und Weibchen, einen Orni-

tborhynchus , eine Echidna , einen Unau und Ai. Von Schiideln fiel mir der eines

Narwal mit 2 fast gleich langen Zahnen auf, ferner eine reiche Folge von Haijen-

schädeln, namentlich aus Afrika und Indien, und eine sehr vollständige Ueiho

voo Schädeln \ou Thieren aus allen Altern. Eigeulhümlich ist eine Sammlung
von Becken verschiedener .Nationen, die der allere Vrolik begonnen und aurii

schon beschrieben hat, unter denen dasjenige einer Buschmünnin wohl das

merkwürdigste ist, weil es sich am meisten dem der menschenähnlichen Qua-
drumanen annähert. Auch unter den pathologischen Präparaten sind viele in-

teressante Hecken, so die von Vrolik dem Vater in den Memoiren des Instituts

in Amsterdam beschriebenen, die in Folge angehorner Luxationen des Femur
eine Formcnveränderung erlitten haben, und eines mit einer vollständigen An-
chylose der Schambeine. Nicht minder reichhaltig als die trocknen Präparate.

von denen ich Ihnen nur die am meisten in die Augen fallenden genannt, sind

auch die feuchten. Die vergleichend anatomischen sind sehr zahlreich und be-

zieben sich zum Theil auf die seltensten Thiere. Was denselben einen beson-

dew Wcrib verleiht, ist, dass viele derselben die Belege zu den allbekannten

Arbeiten Vrolik's des J. Über den Cnimpanse. den Slenops, über Sus Babyrussa, den

Bypcroodon, die S\'undernetzc der Vögel (gemeinschaftlich mit Scliröder] abgeben-

Besonders schon sind die Präparate über den letztgenannten Gegenstand, von denen

die eine Hälfte bei Schröder, die andere hier sich befindet. Ausserdem nenne ich

Ihnen noch einen Nautilus in situ, von einer Seite blosgelcgt, ferner ein Prä-

parat, welches bei demselben Thiere die Communication des Herzbeutels und

der Abdoniinalhühle beweist und den von Oleen und Valancieimes geführten

Streit zu (junsten des crsteren entscheidet. Unter den palbologisrhen feuchten

Sachen zogen mich, als Physiologen, die Missbildungen nicht am wenigsten an.

die ich noch nirgends so zahlreich beisammen gesehen. Da Sie alle wichtigeren

Formen in Vrolik's bekannten Tabulae ad embryogencsiu etc. abgebildet und

beschrieben hiKlen . s:i kann ich mir ein näheres Eingehen auf dieselben ersparen,

doch will ich nicht unterlassen zu bemerken, dass Vrolik alle seine Missbildun-

gen gewissermassen verdreifacht, indem von ihnen einmal die Eingeweide, dann

das Skelett und endhch die ausgestopfte Haut aufbewahrt wird, ein Verfahren,

das alle Nachahmung verdient, um so mehr, da bei demselben neben der ana-

tomischen Einsicht auch noch der Sammlungscatalog an Nummern gewinnt.

Die ausgestopften l*r<1parate sind sehr sorgfältig geniucht und zeigen Alles, was
sn einer .Mitshililung Uusserlich zu sehen ist. — Hei diesem Anlasse ^vill ich

such hervorheben, dass ich von der seltenen IchHijosis congenita, die Sie auf
unserer Anatomie sahen und die Dr. H. Müller in dt-n Würzburger Verhandlun-
gen, Heft II, besprochen hat, auf meiner Heise 4 Exein|)lare gefunden, eines bei

SftirDder, eines bei Krub/i (beschrieben in seinen Tabulae), ein dritte» auf der Ana-
tomie in l.eyden unter Nr. 3(9 (beschrieben im Museum analom. von Saiidiforl.

III, p. 36J) und ein viertes in l.'dinburg bei Simp^aii. Bei allen war ilie Defor-

miut der Haut wie bei dem unsrigen, doch in keinem so ausges|irochen. Hei

dmi l.rydciiHrhen Fall findet sich auch erwähnt, dass dieselbe Frau zweimal
»In solrhes „Stoinkind", wie das Volk hier zu Lande wegen der harten Schup
«a eine sulcbu Misabildung nennt, gebai.
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Jyachdem %ir, in der Freude, einmal eine grössarlige und zugleich inslruclivc

ISariimlung vor uns zu haben, 3 volle Stunden in dem Vrolik'schen Hause zuge-

bracht hatten, gingen wir nach dem zoologischen Garten, der uns beson-

ders wegen eines jungen Orang und des japanischen sogenannten fliesensalaman-

ders anzog. Der erstere war etwas schläl'erig und alles, was ich an demselben

beobachten konnte, war, dass eine Cutis anserina auch bei den Allen sich

findet, womit, da diese Erscheinung meines Wissens bei den Säugethieren sonst

fehlt, wieder eine Menschenäbnüchkeil derselben entde<kl ist, die übrigen'

nur dem Orang zu Gute kommen möchte, da wenigatens selbst der ('.hlmpan>

in Antwerpen nichts der Art darbbt, und seine abweichende Natur auch darui

beurkundete, dass er, wib mir schon bei oberDuchhcher Betrachtung auifiel,

an den eigentlichen Lippen grosse frei ausmündende Talgdrüsen bcsass. Der

Ricsensalaniandcr ist wirklich ein erstaunliches Thier, ein wahres Scheusal

AeusserlicH einem Molche sehr ahnlich, schwärzlich, warzig mit breitem plattem

Kopf, gleicht er einem solchen auch in seinen IrBpen Bewegungen und dem
dummen Ausdruck seiner winzig kleinen Augen. Das, wenn ich mich recht

entsinne, über 3' lange Thier ist übrigens, wie Sie wissen, kein Salamander,

sondern reiht sich den Fischmolchen an, obschon er weder Kiemen, noch ein

Kiemcnloch hat. Van der Hoeven in Leyden, der es Cryplobranchus nannte,

zeigte uns im Museum in Leyden ein Skelett eines kleinen Individuums, und
da war es leicht, sich zu überzeugen , dass der Schädel namentlich ganz an die

von Siredon und Menoponia sich anschlicsst. Eine Anatomie des Thieres fehlt

übrigens, und ich begreife daher das Erstaunen, mit dem Schröder und Vroli.'c

die das Monopol der Schatze des Amsterdamer Gartens haben und Jede Beute

brüderlich unter sich theilen, diesen Methusalem unter den Amphibien, der

schon SIO Jahre in Leyden lebt, betrachten
,
gunz wohl und würde gegebenen

Falles dasselbe sicherlich theilen; Allein nicht einmal diese Aufregung wird un.«

vergleichEndcn Anatomen dahinten im deutschen Kelche i
denn wo sind unsere

zoologischen Garten? In Berlin und Wien wurdi- freilich ein Anfang mit sol-

chen gemacht, allein dieselben lassen auch gar zu wenig von sich hören und
scheinen langsam der Vergessenheit und dem Untergänge anheimzufallen. Um
so mehr ist es zu loben, und das dürfen Sie wohl mit anhören, wenn auch

der Deutsche in vergleichender Anatomie etwas leistet, und , wenn einmal das

Schicksal nicht will, dass er durch Zergliederungen von Elephanten , Wallfischen

und Giratren einen grossen Ruf sich erwerbe-, seinen Namen durch mühsame
Studien und theiire Reisen mit der Entwicklungsgeschichte der Entozoen und

Slrahlthiere und der Auffassung der gesammten Schispfung rühmlich verbinde!

t'm wieder auf die zoologischen Garten zu kommen; die wir übrigens wenig-

stens in den Hauptstädten Deutschlands auch haben könnten, so ist der Am-
sterdamer in der That recht hübsch und reich, ebenso der in Antwerpen, den

ich ebenfalls kenne, und machen dieselben den betreffenden Regierungen

alle Ehre.

In Amsterdam sahen wir auch noch die Anatomie, der Vrotik vorsteht,

fein altes eckiges Gebäude, das offenbar zu einem andern Zwecke gebaut wor-

den war. Das einzige Interessante, was uns in dem Gebäude aufstiess, war

der Sammlungssaal , ein düsleres, alterthümliches Gemach mit einer unbeschreib-

lichen .itmo.fphlirc, wie wenn dieselbe seit /foei'us' Zeiten, dessen Präparate

hier aufbewahrt sind, nicht mehr erbeut worden wäre. Eine Menge alter

grosser Gemälde, meist l'ortrate früherer Anatomen, darunter Ituysch als

Knabe, und dann am Secirtisch demonstrirend, alle sehr dunkel und rauchig,

VcrslUiktcn den Eindruck, so da.ss wir. nachdem wir einige Schliffe palhologi-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



scher Knochen von Dr. Dusseau angesehen haKen. das Weile suchten, um auf

dem I'alasle bei weiter Fernsiclit eine reiueie Luft zu athmcn.

Leyden war die drille grossere Stadt Hollands, die wir besuchten, doch

Zop uns England zu mäijitig, als dass wir zu einem mehr als zweitügigen Auf-

enlhalte uns h.llten entsrhiiessen können. Es liel mir diess um so weniger

schwer, da ich sehr wenis \on dem reinen Zoologen an mir besitze und Leydcns
grösste naturhistorische Merkwürdigkeit scm zoologisches Museum ist.

Dasselbe ist allerdings aus.-ierordenthch .<chön und so reichhaltig , dass es selbst

mit dem Britischen .Museum um die Ehre, das erste zoologische Kabinett der

Welt lu sein, sich streitet, imd seinen bekannten (Konservatoren Schlegel und
Temininck notfh hinge Jahre SloO' zu ihren .\rbeiten darbieten wird. L'ebrigens

ist auch die vergleichende Anatomie in der Knochenlehre wenigstens glänzend

\erlreien und sind, A\enn ich mieh recht entsinne, in diesem Gebiete allein

mehr als iOOO Präparate vorhanden. Es war die.ss derThcil der Sammlung, der

llyrll, mit dem ich zu meiner Freude hier zusammentraf, und mich besonder.s

fesselte, und sah ich namentlich die grossen Knochenmassen der Elephanten,

der (iiralfe, des Nashorns, Uhinoceros, Auerochsen, ilann zwei Manati und drei

llalicorcskeletle , worunter ein junges Thier , mit neidischen Blicken iln. Sonst

ist die vergleichende Anatomie, was Präparate anlangt, in Leyden sehr schlecht

bedacht und habe ich mich nameniheh gewundert, dass der berühmte Lehrer

derselben, J. van der Hoexen, keine selbständige Stellung an dem Museum be-

sitzt, sondern gleichsam Stliriti für Schritt dieselbe sich erkämpfen muss, und
c« trotz allen Eifers noch iyi keiner namhaften Sanuniung von Spiriluspräparaten

hat bringen können. Während das zoologische Museum jährlich üOOO Ciuld. für

Anschauungen zu verausgaben hat und mit einem reichlichen l'ersonale ver-

sehen ist, steht «. der Hoevcn kein Kreuzer zu Gebote, ja hat derselbe nicht

einmal einen .A.ssistenten. Diess Missverhältniss rührt einfach daher, dass das

oaturhislorische Museum eine Anstalt für sich ist und in so zu sagen keiner

Verbindung mit der Universität steht, die, wie es scheint, aus eigenen .Mitteln nicht

alle» hinlänglich zu bestreiten vermag. L'ebrigens enthält die Sammlung von

c. d. Ilon-en, In dem ich wiederum einen ächten Gelehrten und liebenswürdi-

gen Mann kennen lernte, trotzdem, dass sie fast nur für seine Vorlesungen be-

rechnet Ist, doch manches liubsche. Namentlich inleressirte mich das Skelett

dei Stcoopg potto, jetzt Perodiciicus GeolTroyi Bennet aus Guinea mit kurzem
Zeigelinger. und dailn ganz besonders ein Nautilus, von dem H. vermulhet,

diws es ein Männchen sei, welche bisher ganz unbekannt waren. Das Thier

hat im Allgenienien die Form des Weibchens und eine Schoale, nur zeigen die

Arme einige Versrhiedenheit. An der Stelle, wo beim Weibchen die Geschlechls-

Öffoung liegt) belindel sich ein pcnisartigcs Organ, eine Eileiterdrüse ist nicht

da, und an der Stelle des Eierstocks, der ganz fehlt, liegt ein rundlicher Sack
mit einem vielfach gewundenen Faden in seinem Innern. V. il. Iloeven halle

diesen letztern noch nicht genauer mikroskopisch untersucht, und als wir die.ss

mm ^'riiii iiiM'haUlirli thdten , ergab sich, dass derselbe aus i Theilcn bestehl.

••Ulli ;iii.iri Hülle, deren Bau in Kürze sich nicht ermitteln Hess, und einem
iniiiTii

, vielfaih zuHamniengeleglcn Schlauche. Innerhalb einer strukturlosen

Bekleidung dieses lelzlerii war eine gelbliclie Masse, die bei Behandlung mit

EMigüaure und diluirlem Natron deutlich in kürzere und längere, dünnere und
dickere fadenfiirmigeTheilchen zerllel, in denen ich Bruchstücke iilinlicher Sperma-
lozoen, wie nje die Sepien. Octopus u. s. w. besitzen, zu sehen glaubte, ohne
jidorh hierüber zu einer (jewissheit zu Relangi'n. Mehr kann ich Ihnen llber

dicten intfreMiintin Gegen.'tlond nicht .lageii, und «erden Sie v. (/. Ihnen'» aus-
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führliehe Abhandlung Über diesen Nautilus, die demnüclist im Englischen,

ich glaube in den Transaclions der Linnean - Society erscheinen wird , erwarten

müssen, um sich ein Urtheil zu bilden, zu dem ich, ich gestehe es offen, durcli

die Ansicht der Präparate von v. d. Honen niulit gekommen bin. Bisjctzl dachte

ich immer, es wiirile beim Nautilus auch ein Hectocotylus ähnliches Wesen als

Männchen zum Vorschein kommen, doch habe ich auch nichts dagegen, wenn
dem nicht so ist. Ad voceni Hectocotylus niuss ich Ihnen doch noch sagen,

dass Filippi und Veranij neulich brieüich niittheilten , dass der Hectocotylus octo-

podis Cuv. wahrscheinhch nur ein veränderter Arm eines Tintenfisches sei, we-
nigstens hatten sie ganz sonderbar metamorphosirte solche Arme gesehen. An
meinen Mannchen von Argonaula und Trcmoctopus wollen sie dagegen nicht

zweifeln. Hiergegen kann ich nur bemerken, dass ich den fraglichen Hectoco-

tylus in Paris selbst gesehen imd Curier's Beschreibung entsprechend gefunden,

ferner, dass I/iyordm in demselben noch Spermatozoen wahrgenommen, endlich,

dass Cuvier'a Beschreibung der innern Theile, an deren Richtigkeit doch Nie-

mand wird zweifeln wollen, aufs DeutUchste zeigt, dass es sich um ein meinen

Hectocotylus sehr ahnliches Geschöpf handelt. — Sollte nichts desto weniger der

Hectocotylus octopodis ein Arm eines Tintenfisches seiu, so miissle man anneh-

men, dass ein solcher einen männlichen Geschlechtsapparat, ja selbst beim
Hectocotylus tremoctopodis Kiemen aus sich 7,u erzeugen im Stande sei, was
doch gewiss nicht sehr wahrscheinhch ist. Uebrigens gilt uns kritischen Naturfor-

schern eben doch der Grundsatz, nichts a priori zuläugnen, und so möchte icli

wenigstens vorläufig diese neue Ansicht nicht gleich verwerfen, so lange nicht

die Beobachtungen der Madame Potoer und des Professor Maravigno über Hcc-

tocotyli in Eiern von Argonauten wiederholt und bestätigt worden sind, um so

mehr, da allerdings die Aehnlichkeit zwischen einem Hectocotylus und einem

Tinlenfischarm in manchen Beziehungen eine ganz erstaunliche ist. namentlich

da Sie noch gezeigt haben, dass das, was ich für den Darm dieser Geschöpfe

hielt, ein Kanal mit einem Ganglienstrange ist, wie in Tintenfischarmen. Der

Gedanke , den selbständig sich bewegenden mit comphcirtea Ge.schlcchtsorganen,

geschlossenem Gefasssystem und Kiemen versehenen Hectocotylus als Sprössiing

eines gewöhnlichen Tintenfisches anzusehen, ist allerdings auf den ersten Blick

ganz abentheuerlich, allein die Polypen und Quallen wenigstens leisten im

Puncte der Sprossenbildung auch ganz Respectables, und ein Polyp, der eine

Meduse erzeugt, oder eine Meduse, die an den Randtentakeln Junge hervortreibt

(ß. ForbesJ, gehören auch nicht in das Gebiet des Alltäglichen.

Dass ich in Leyden auch das Siebold'sche Museum ansah, brauche ich

Ihnen nicht zu sagen, doch werden Sie es mir nicht verargen, wenn ich Ihnen

Ihres Vetters japanische Seltenheiten, selbst die mcdicinischen und naturhislo-

rischen Inhaltes nicht schildere. Auch das schöne Museum von indischen, ägyp-
tischen und griechischen Antiquitäten bot nichts hier zu erwähnendes dar und S'^

will ich Sie noch nach der Anatomie fuhren, der jetzt ein zwar junger, aber

sehr eifriger und thätiger Mann, Halherlsma, vorsteht, der aber leider obenfall.'*

von der Regierung sehr wenig unterstützt wird, indem er keinen Prosector und

für alle Ausgaben der Anatomie, Holz und Spiritus inbegrilTen. nur 320 Gulde:i

hat. Ueberhaupt ist Leyden als mcdicinische Schule sehr gesunken und steht

bedeutend hinter Utrecht zurttck. was auch in der Anatomie sich auss|>richl,

deren Sammlung in einem grellen Ge.censatze zu dem geräumigen Gebäude ist,

das sie einschliesst. Mit .\usnahme einer kleinen Zahl guter Präparate, die, Hnl-

bertsma in seinen wenigen Mussestunden angefertigt und der Pathologica von

Sandifori, finden sich fast nur alte, einem guten Theile nach unbrauchbare Sa-
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dien, wie die Sammlung voii Bnnjmann, einige Biiysch ii. s.w., die, wie die

anatomische Sammlung in Amsterdam, in dem grössten Widerspruche zu dem
regen Eifer stehen, der Hollands jüngere Forscher beseelt.und bofFentllch bald

den Gewinnsten der neuen Zeit den Platz einräumen werden.

Dritter Brief.

Edinburg den !i. Octohcr 1850.

Ohne in London mich langer aufzuhalten als nölhig war, um einige noth-

wendige Geschäfte abzulhun, war ich von Holland aus geraden Weges nach Edin-

burg gereist, um wo möglich noch einii^e hübsche Tage im Hochlande gcniessen

zu können. Diess war denn auch wirklich zum Theil der Fall und sahen

wir namentlich die berühmten Loch Loniond, Loch Tay u. s. w. , und die

Westküste mit den südlichen Shellandsinseia in ihrem besten Lichte, ohne je-

doch davon so begeistert zu werden, wie die zahlreichen englischen Touristen.

In wissenschaftlicher Beziehung bot dieser Theil der Heise wenig Ausbeute,

denn selbst die berühmte Basaltiusel StatTa und das durch seine alten christli-

chen Denkmäler so merkwürdige Eiland Jona oder Icolmkill waren fllr uns nur

Gegenstände der Bewunderung, nicht des Forschens. Nur so viel kann ich Ih-

nen sagen , dass auf jeden Fall das Meer an der Westküste von Schottland sehr

reich ist, wie wir diess auch durch Forbes' und Goodsir's Forschungen wissen,

und dass es sich wohl einmal der Mühe lohnen würde , einen länge™ Aufent-

haJt etwa in Oban zu machen. Ware ich früher nach Schottland gekommen,
80 h.'ltte ich an einer naturhistoriscben Expedition an diesen Küsten Theil neh-

men können , die Forhes und Goodsir in diesem Herbste in der Yacht eines rei-

chen und für die Wissenschaft begeisterten Liverpooler Kaufmanns, M'Andrew,
ausflihrten. Mir wasserte der Mimd ganz, als Goodsir von den Abenthcuern

dieser Heise, von den vielen mit Hülfe des .Schleppnetzes gefischten seltenen Thieren

erzählte und mir dieselben auch zeigte , doch trug ich wenigstens eines der sel-

tenen Geschöpfe, eine Pavonaria quadrangularis, da\on, weichein Deutschland

vielleicht noch in keiner Sammlung existirenden , mehr als 3' langen starren Po-
lypen, ich denn auch in einem langen vierkantigen Kistchen eigenhändig

nach Würzburg schleppte, zum Erstaunen aller Mitreisenden, die Über den muth-
massüchcn Inhalt desselben sich die Krtpfc zerbrachen.

Von un.serer Tour in Schottland , die uns bis Fort William , den Caledonischen

Kanal und Inverness geführt halte, nach Edinburg zurückgekehrt, verlebten wir
dann 10 volle Tage unter dem gastfreundlichen Dache John Goodsir's und hatten

da die beste Gelegenheit uns mit dem Wirken eines englischen Anatomen be-
'inl zu machen. John Goodsir ist der bei uns bekannteste von den 3 I5rUdern

'idsir, die den Naturwissenschaften sich ergeben haben, und sind .seine Ah-
iiandhingen über die Entwicklung der Zahne, über die Drüsen, über Sarcinc

U. a. w., wenn auch nicht in allen Händen, doch allgemein citirt. Früher Con-
•ervator de» Museums de» College of surgeons in Edinburg ist er nun seit einigen

Itbren Professor der Analomic an der Universität, welcher Stelle der bischcidene

on'' " "tinn zur Zufriedenheil .\ller vorsteht. In der neuesten Zeil hat er seine

Ml' die nn einer Universität mit V— BOO Medicinern, hei einem Collegium

ül» TU. le \on i— 300 Zuhdrirn
, niclit zu zahlreich »ein können, beson-

der« auf viTgh'lrheiid anatomische Studien iinil dann an die anatomische Samm-
lung gewendet [ji« leizlerc iit in dem besten Theile ihrer PrSparnle aein Werk
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lind bewunderte ich namentlich schöne Injerlidncn von Myxinen , Cephalopfiden,

Strahllliieren , Mollusken , sowie anderer der Seeproducte der schottischen Meere.

Auch schüne Präparate üher die Entwicklung der Zähne finden sich hier, sowie
solche von elektrischen Organen, unter denen dasjenige der gewohnlichen Ro-

chen von Gooäsir zuerst, vor IloHn, genauer beschrieben wurde, nachdem es

Slark oberllachlich bekannt gemacht hatte. Leider ist Goodsir neben dem Ana-
tomen auch noch ausübender Arzt und wird durch seine Praxis an mancher
wissenschaftlichen Unternehmung verhindert, doch hat er in diesem Jahre auch

die Herausgabe einer pliysiologischen und anatomischen Zeitschrift begonnen,

der jeder, dem am Fortschritte der Medicin in England etnas liegt, das beste

(jedcihen wünschen miiss. Es ist dies die erste Zeit.schritt der.Vrt, die in Eng-
land erscheint, und frägl es sich noch sehr, ob Goodsir's Unternehmen die ge-

hörige Unterstützung und den nöthigen .\nklang finden \\ird. Die englischen

Aeizte und Mediciner sind nändich vor Allem Praktiker und .\lles, was dem
theoretischen Gebiete angehört, kommt ihnen erst in zweiter Linie. Es liegt

diess wohl zum Theil daran, dass die Englander ein Volk sind, dass vor an-

dern zum Handeln sich hinneigt, aber nur zum Theil, der Hauptgrund der frag-

lichen Erscheinung ist der, dass die Wissenschaft weder im Volke nach Verdienst

geachtet, noch von der Regierung so belohnt wird, dass der, welcher sich ihr

hingiebt, sorgenfrei leben kann. Nolli bricht Eisen, und ich begreife daher ganz

wohl, dass von achtem wissenschaftlichem Eifer beseelte Manner, wie Todd,

bowman, l'ayel, Simoit und Andere ebenso wie die früheren, die Hunter, Bell,

A. Coopcr bei der Praxis bleiben
,
ja selbst in späteren Zeiten in derselben sich

verlieren , und kann es mir auch erklaren , dass Manche die theoretischen Stu-

dien nur als einen Schemel betrachten , auf dem sie sich einen Namen, die Fel-

lowship einer Society, und schliesslich dienten erwerben, denn in England ist

die Praxis allerdings eine aurea und die Stellung, die sie gewährt, in zu grel-

lem Gegensalze mit der eines Professors. Ich kenne auch nur 3 Anatomen und

Physiologen in England, die keine Praxis haben, Owen, Sharpey und OranI,

von denen auch nur Owen eine seinen Verdiensien angemessene Stellung hat.

Wenn auch Goodsir der Praxis und zwar der chirurgischen obliegt, so sind

daran allerdings nicht äussere Verhältnisse Schuld, sondern die Ucberzeugun^

dass ein guter .inatom auch der Medicin nicht fremd bleiben darf, ein Grunde

salz, dem in IJeutschland nur Wenige huldigen, daher denn auch die ange-

wandte Anatomie bei uns noch so sehr darniederliegt.

Unter den Goodsir untergebenen Sammlungen isl auch die von niederen

Sccthieren sehr benierkenswerlh. Dieselbe ist fast ganz die Fruchl eigner For-

.tchungen und giebl ein deutliches Bild von dem Reichthume der schottischen

Küsten. Manches noch unbeschriebene oder wenig gekannte Geschöpf wartet

hier auf die Feder, die es in die Wissenschaft einfuhren soll, während andere

als belege früherer Millheilungen hier niedergelegt sind. Auch vieles von Harry

Goodsir theils schon früher Gesammelte (namentlich kleine Crustaceen), theils

noch vor einigen Jahren mit den besten Nachrichten von diesem eifrigen und

talentvollen jungen .Manne aus dem Eismeere Eingesandte isl hier vorhanden.

II. Goodsir ist vor mehr denn 5 Jahren als Naturforscher mit der Expedition

von Franklin nach den arctischen Gegenden abgesegelt und hol nun vielleicht

seine Forscherlust und seinen wissenschaftlichen Eifer mit einem traurigen Tode

bU.ssen müssen. Die im Sommer 1845 abgegangene Expedition, über deren

Nutzlosigkeit jetzt in ganz England nur Eine Stimme i.st, halte bekanntlich nur

auf 3 Jahre Lebensmittel bei sich, so dass, wenn dieselben, da sie sehr reichlich

waren, auch auf 4 Jahre langten (mehr wagt Niemand anzunehmen), Franklin
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und seine Begleiter nun «loch schon ein ganzes Jahr auf den zweifelhaften Er,

trag des Fischfanges und der Jagd angewiesen waren. I'h war sehr erstaunt

zu hören, dass man in England doch noch einige Hoffnungen hat, die Verlornen

zu linden, und noch erstaunter auch J. Ooodsir und einen seiner brüder, der

tieisüicher ist, in denselben befangen zu finden, um so mehr, als ich erfuhr^

dass ihr jtjngsler Bruder, ebenfalls ein Naturforscher, auf den im Jahre 1819

von der englischen Regierung nach Franklin abgesandten Schiffen sich befinde.

Man denke sich die Lage dieser Brilder und nanicntlicli des jüngsten, der, in

unwirtblicher Gegend mit den Elementen kämpfend und selbst in Lebensgefahr,

entweder dem entzückendsten Wiedersehen oder dem scbmerzlichslen Funde

entgegengeht, und sicherlich wird auch der Kälteste voll Mitgeftibl dem endlichen

Loosc dieser Famihe entgegensehen.

Die Edinburger Anatomie ist kein Gebäude f'Jrsich, sondern bildet nur

Hin Theil des grossen palastähnlichen im Viereck gebauten College, in dem
alle Anstallen der L'niversilät sich befinden. Jeder Professor hat hier ganz ab-

geschlossen für sich seinen besondern Theil mit Hörsaal, Sammlungsraumen,
Arbeitszimmer und anderweitigen Localilälen, eine sehr zweckmassige Einrich-

lung, bei der viele dar Collisionen, die in Deutschland so oft am collegialen Le-

ben rütteln, xerniieden werden. W;r sahen die üibhothek, das zoologische Ka-
bioelt, das manches zu wünschen Übrig lässt, eine schöne Sammlung für Agri-

culturwis-senschafl, die in Schottland bekannlevmassen sehr hoch steht, und die

embr) ologische Sammlung von Simpson. In letzterer, die jedoch nur flüchtig

durchi-'angen werden konnte, fielen mir besonders auf einige Gypsabgüsse, E.\-

treniilatenstummel von Embryonen nach Selbslamputalionen darstellend , an denen
nach Simpsons Angabe wieder Nägel und Rudimunle von Fingern sich gebildet

hauen. S. behauptet, mebrers Fälle der Art gesehen zu haben und zeigte uns auch
ein Spirilus|)raparal, das mir g,iuz beweisend schien, nur niüchle ich das Ganzo
eher als .Nagelbildung an abnormer Stelle den schon bekannten Fallen von sol-

chen anreihen; ich wenigstens konnte von Fingern mit ihren Harltheilen nichts

entdecken, und sassen die Nägel nur auf ganz winzigen Slummelchen fest in der

laut. Simpson zeigte uns aurh einen schönen Fall von ungemeiu verdicktem Amnios,
das offenbar den I otus in seiner weiteren Entwicklung geberauit und schliesslich

»Ue Theile desselben eng uthschlossen hatte, so dass die E.xtreniitalen und der

Kupf wie in engen Handschuhen drin zu liegen schienen und auf den ersten Blick

ganz ratJjselhafl .sich ausnahmen. — Die Hörsäle im College sind alle sehr

zweckmassig eingerichtet, der anatomische ist, wie das in England meistens

aich findet, ein .steil gebautes Arapbilbealcr mit Beleuchtung von oben und
betser als alle mir bekannten deutschen , wie ich denn überhaupt die britischen

t'niviTsitaicn in dieser Beziehung den deutschen voranstellen muss. Die Art des
Docit.-m ist wie bei uns, nur werden in ganz England sogenannte Diagranis,

d. b colüss.de schematische Abbildungen auf Papier oder Leinwand, für luienl-

behrluhe» Krforderniss gehalten, ein AUKkunflsmillcl, das zwar für den Pro-
fwior ehr be(|uem ist, aber dem Lernenden ein gen.iues ErXas^en des Darzii-

•lelliinlen »ehr erschwert und daher dem bei uns üblichen Zeichnen wahrend
der Vorir«ge, woilurcb Alles nach und nach dem Beschauer aneiuandcr sich

ilit. niei.si nachzustellen i.st.

Ausser (iuoitsir und dein College sahen wir noch manche der Edinburger

Noiabihtaien und Anstalten. Im Hospital bewunderten wir weniger dJ<> Sicher-

hi-il ah. die Iluhe und Eleganz, mit der Symc opcnit, ersterc findet sich auch

1 uns in lieut.vhland , allein letztere weniger, und lilitle ich mir wirklieh

>'V unserer inil zurUckueNCbhigcnen Acrmelii und grusaer SchUr/.c geschäftig
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hantliiorendcn Cliirurgen als Zuschauer gewünscht. Christison hat die innere

Abiheilung und macht dem grossen Name», den er in Deutschland hat, alle

Ehre, er ist auch als Mensch sehr achlungswerth und wird wohl neben
Simpson der beliebteste Arzt E(hnburgs sein. Dieser letztere lebt und webt in

seinem Fache und ist wohl unslreilig der erste Gynäkolog Giossbritannicns, wie

er denn auch sonst nicht viele seines Gleichen haben mag , uud vielleicht kei-

nen, der ihn überlrilll. Was mir denselben besonders werlh machte, war we-
niger seine ungemein reiche Erfahrung und seine (Jenialitst in der Therapie —
denn um diese gehörig zu würdigen hätte ich Praktiker sein müssen — als sein

wissenschaftlicher Sinn, sein Streben nach einer physiologischen Basis für sein

ärztliches Handeln. Als wir ihn sahen , war er gerade mit der Frage über den

Einfluss des Nervensystems auf die Contraclionen des Uterus beschäftigt und

hatte, um dieselbe zu lösen, vor Kurzem bei einigen trächtigen Thieren (unter

andern bei Schweinen; unniillelbar vor dem Gebäracle in den einen Fällen das

Rückenmark in seiner untern Hüllte zerslörl, in den andern den Grenzstrang des

Synipathicus in der Bauchhöhle durchschnitten, üi;' Resultate, die noch vervoll-

ständigt und dann ausfUbrUrh bekannt gemacht werden sollen, waren, so weit

die Versuche gehen, die, dass der Gebäract auch ohne Einwirkung des Rücken-

markes sich vollendet. — Ausserdem beschäftigte sich auch Sivipson sehr leb-

liaft mit einer Frage, die jetzt in England zum Theil aus Parleirückslcliten viel-

fach besprochen wird, nämlich der, wer eigentlich der Entdecker der RcDexer-

scheinungon gewesen sei. Marshall Ball hat, wie es scheint, nicht das Talent

gehabt, sicli Freimde zu erwerben, und da hat man denn herausgebracht, dass

schon Prochaska und VnZ'T einige Kenntiiiss der Reflexe hallen und hält ihm

nun diess tagtäglich vor, ja es ist selbst eine englische Ucbersetzung der Schrift

von Umer im Werke! Schade, dass der gute Deutsche nichts mehr davon er-

fahrt, zu welchen Ehren er jetzt gelangt.

Noch erwähne ich von wissenschaftlichen Anstalten das College of surgeons
mit reicher pathologischer und vergleichend -anatomischer Sammlung, das Col-
lege of physicians mit herrlich ausgestatteten Räumen für die Bibliothek, die

Sitzungen der Mitglieder und einer Sammlung von Arzneistoü'en , dann den bo-

tanischen, den zoologischen und Agriculturgarten. Eine ausrührliche Schilde-

rung derselben zu geben bin ich nicht im Stande, uud daher erzähle ich Ihnen

lieber noch von zwei naturhistorischen Expeditionen , die wir von Edinburg aus

machten. Die eine nach der berühmten Vogelinsol, dem Bassruck, die andere,

um im Firth of Forth mit dem Schleppnetze zu Aschen. Der Bass ist ein

isolirter Felsen von etwa '/, Meile Umfang und t.'iO — 200Fuss Höhe, der 20 Meilen

von Edinburg bei North Berwick am Eingänge des Firlh steil aus dem Meere sich er-

hebt und schon seit allen Zeiten durch die Menge der auf ihm nistenden Tölpel (Sula

alba) bekannt ist. Da die London -Ediüburgcr Eisenbahn nahe an der Küste vor-

beigebt, so war es uns ein Leichtes, ohne zu viel Zeitvorsäumniss, einen Aus-

flug nach demselben zu machen , doch wurde dieser Anlass auch noch benutzt,

um in der Nähe der Küste der Erötfnung einiger alten Gräber beizuwohnen, in

denen ziemlich wohlerhaltene Skelette gefunden wurden. Die E.xpedition auf

dem Meere selbst hätte Czermak und mir, die wir allein dieselbe unternahmen,

dann beinahi>. ein unwillkürliches Bad gekostet, denn ein scharfer Wind wehte

unsere Nussschale von einem Boot tüchtig bin uud her, doch kamen wir glücklich

nach dem Felsen. Derselbe war selbst jetzt noch , wo die Brütezeit doch längst

vorbei war, von Vögeln dicht besät, so dass die Felswände thcils von den Thieren,

theils von ihren seit Jahrhunderten hier angehäuften E.xcrcmcnten, wahrem ein-

heimischem üuano
,
ganz weiss waren und in der Ferne wie beschneit eich aus-
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nahmen. Indem wir die Inse! umfuhren, hatten wir die beste Gclegenlicil, das

'inlercsäantc Schauspiel der auf jedem iiocii so kleinen Vorsprunge nistenden

und wie Vcdelten ias Meer spähenden Vögel recht hcquetn genicssen und zu-

e^e\ch auch an dem zierlichen Fluge unzähliger Schaaren aufgescheuchter Thicre uns

erfiölzen zu können, doch wiiren wir gerne auch auf den Gipfel des Dass gcsliogcn,

um dicBrüleplÄtze indcrNshe zu sehen und etwaige verspätete Junge ImNesle

zu erhaschen. Allein es war der Zugang zur Hohe durch eine ThUr gesperrt

und ein am Morgen von uns gemachter Versuch, von dem in Cantybay, einem

kleinen RUstenortc, wohnenden Pächter der Insel den Schlüssel zu derselben zu

erhalten, ganz misslungen, weil — es eben Sonnlag war, ja selbst mit nicht

gerade sonntäglicher Derbheit abgefertigt worden. So konnitn wir ganz gegen

unsere Absicht nicht mehr als einen kleinen Vorsprung am wesllichen Theile

der Insel betreten, uud rauss.en am Ende noch froh sein, nur Schilfer gefunden

zu haben, die sich kein Gewissen daraus machten, uns am Sonntag zu rudern. —
Der Rückweg bot nichts weiter hier Erwähnenswerlhes dar, ausser etwa da.'!,

dass wir bei dem Dörfchen White Chapcl, als wir die kleine golhischc Kirche

uns ansahen, auf unerwarlele Weise an den früheren Zustand der anatomischen

Studien in England erinnert wurden. Wir fanden nämlich auf dem Kirchhofe

mehrere ungeheure eiserne Giltorwerke in Form von Sargen ohne Deckel, und

auf unser Nachfragen, was diese gowalligen, von )2 Menschen kaum zu bewe-
genden Massen bedeuten, wurde uns die Antwort , diese sogenannten Safes (von

safe, sicher) seien früher gegen die Resurrectionisls gebraucht und als Deckel zum
Schulz der neu begrabenen Särge verwendet worden. Dass auf einem abgele-

genen Dörfchen, 20 Meilen von Edinburg , solche Massregeln nölhig waren , be-

greift sich nur, wenn man weiss, dass im vorigen Jahrhundert die englische

Regierung gar nichls filr die Ausbildung der Aerzte in der Anatomie Ihm, was
nach und nach die Münner der Wissenschaft dahin führte, neben anderen noch

erlaubten We:.;en auch unrechte zu betreten, um sich Leichen für den Unter-

richt zu versclialTen. So entstanden die sogenannten Auferstehungsmiinner,

welche sich ein wirkliches Geschäft daraus machten, bei Nacht und Nebel die

Kirchhöfe zu berauben und die Leichen den anatomischen Theatern zu ver-

kaufen. Nach und nach kam die Sache soweit, dass sie fast offenkundig wurde
und namentlich auch die ßebördoa ganz gut um dieselbe wussten, allein die

letzteren liesseo die Leute stillschweigend gewähren, und so wäre man sicherlich

cblicsslich dazu gekomnien, in ihr Treiben als in ein fast nothwendiges Uebel

•ich zu ergeben, wenn nicht am Anfange dieses Jahrhunderts ihre Kühnheit
alles Mass Überschritten und die öffentliche Stimme mit Macht sich erhoben
hltt«. Das Volk begann durch die „Safes", durch Bewachen der Kirchhöfe sich

in Bcliülzcn und am Ende musste auch die Regierung einschreiten und den Re-
(urroctionmeD das Handwerk legen. Indem sie es aber unterliess, für das nicht

M leugnende BcdUrfoiss des medicinischen Unterrichts Vorsorge zu treffen, er-

weckte sie nur ein noch giösseres Uobcl und rief die Ilurkf und Genossen her-
vor. Die Leichen nämlich wurden nun nach und nach so selten, dass sie von
den Uochschulen und jungen Aerzten mit 20— 30 Pfund bezahlt wurden, und
dieaer hohe Preis reizte schliesslich zu Verbrechen. So kam es, dass in den
zwanziger Jahren zuerst in Edinburg durch Uurke, nachher auch in LonriOD

und Dubhn, das »chcussliche Handwerk aulkam, Menschen durch Aufkleben
•iaer Pechmaske umzubringen und dann , da dieser Tod keine äusseren Spuren
hinterllass, die l.ciihen derselben als die natürlichen Tode» gestorbener armer
Leute tu verkaufen. Die TragtJdio endete bekanntlich mit der Hiniichtunn

BuTke$, deiicn Skelett in der Edinburger Aiialomie zu sehen ist, und mit dar
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Beseitigung der üebelstände, welclio zu derselben Veranlassung gegeben hatten. —
Wenn die unschuldige Sula alba bis zu liurke geführt hat, so stehe ich niohl

dafür, dass unsere „Dredging party" nicijt ebenfalls weit abseits raiih bringt.

Das Schleppnetz, Dredgc, ist ein für den Zootomen unentbehrlichos Instru-

Tnent geworden, seit E. Forbes im agiiischen Meer und Miliie Eilwarils an doii

Küsten Siciliens durch dasselbe so schüne Resultate erhallen haben, und war

es uns daher sehr erwünscht, durch Goodsir's Gefalhgkeit die Gelegenheil /.u

erhalten, dasselbe zu erproben. Das Schleppnetz- ist eigentlich nichts als eino

Austernkratze von feinem Bau, und bedarf man wie bei dieser zu seiner An-

wendung ein starkes Boot und massigen Wind, um das Instrument, das ani

Boote befestigt ist, mit einer gewissen Kraft über den Grund zu führen. Wir

waren an einem schönen Morgen nach Newhaven gefahren, wo uns ein üool

erwartete. Schon am Ufer Überraschte mich dia Menge von Seethieren, die die

Fischer als unbrauchbare Zugabe zu ihrer Beule weggeworfen hatten , und noch

mehr gerieth ich in Erstaunen, als dann spater in der Gegend der Insel lucli-

keith die Ergebnisse von etwa 20 Zügen nach und nach vor un.sern Augen sich

anhäuften. Das schottische Meer ist in der That viel reicher i'.s man vermu-

Ihet, wenn man, wie ich, die deutschen Küsten der Mordsee bei Helgoland und

Eohr gesehen hat, wozu am meisten das durchweg felsige L'ler beitragen map

Wir fingen an dem einen Morgen eine so grosse Zahl von Thieren, dass ich

später eine ganz oi deutliche Blechkiste damit füllen konnte, unter andern vio'

Strahlthiere (Auslerias aurantiaca, Solaster papposus, Asteracanthion glaciale,

Echinusarten, eine Ophiura), eine Menge Mollusken (Phallusien, Cardium, Bu.

-

cinum, Peclen, Venus, Melibaea), Anneliden (Pontobdella, Amphilrite, Eunice,

Aphrodite, Uermione) und Polypen (Virgularia, Antennaria, Tubularia, Lobu-

laria); doch muss ich gestehen, dass das ganze Geschäft der Art war, dass das-

selbe durchaus einen besondern Anzug nothwendig gemacht hatte. Dec Firlh

of Forth hat nämlich in der Nahe von Edinburg, einen ganz weichen un-

reinen Grund und kommen mit den ersehnten Raritäten auch Unmassen von

schwarzem Schlamm, leere Austernschalen, Scherben, Eisonstücke u. s. w.

herauf, die der Sache das Poetische benehmen. Ganz anders mu.ss es bei rei-

nem Grunde und Wasser sein, und da könnte man dann vielleicht auch das

meines Wissens bisher uur von Fiscberu i/i Anwcn4ung gebrijchtc Wasser-

telescop gebrauchen.

Aiusser Edinburg sahen wir auch noch Glasgow, doch nur auf einen T.ng,

da es uns in dieser Stadt wegen des colossalcn Schmutzes und Elendes ganz

unheimlich zu Mulhe ward. Wir besuchten hier, da gerade Ferien waren,

nur AUati Thomiison , den l'rofes.sür der Anatomie, der uns zu Liebe vom Lande

hereingekommen war, und das i/unfcrsche Museum. Thompson ist ein ge-

scheidter, unterrichteter Mann in den besten Jahren, der namentlich in der

deutschen Lilteralur gut zu Hause ist. Sie kennen die vergleichend -anatomi-

schen und physiologischen Arbeiten desselben und ich theile Ihnen daher nur

mil, dass ich in seinem Privatmuscum einige interessante Präparate fand, wie

zwei Doppelmissbildungen \on Hübnerembryonen, eine vom ersten und eine

vom dritten Tage, ferner sehr junge Roehenembryonen mit eben hervorspros-

senden BrustOossen und äusseren Kiemen . Hundeeier mit Furchungen ,
Schafem-

bryonen mit eben sich bildender Allautois und ohne solche, ferner einen Fall

von Einmündung der Cava inferior in die Vena azygos in der Bauchhöhle mit

Einsenkung der Venae hepaticae direct ins Herz, und eine Insertion der Vena co-

ronaria magna in den linken Vorhof. Auch zwei Cysticerci bewahrt TA. auf.

die aus der Camera anterior von 2 Individuen enlferul worden waren, und dan-
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zeigten er und sein Proseccor uns Zeichnungen, die bewiesen, dass sie, wie

sieh ergab , ohne von Ihren Erfahrungen zu wissen , ebenfalls die L'ebercinstim-

niung des Cysticercus der Maus und der Taenia der Katze beoboditet hallen.

Der anatomische Hürsaal, in dem Tli. docirt, ist nicht sehr zu rühmen, und

dasselbe gilt a<ich von dem John Hunter'schen Museum, das seinem bedeu-

tenden Rufe nicht ganz entspricht. Die anatomische Abiheilung desselben ist in

ganz Unstern Räumen enthalten und hat durch und durch einen vervvalirlosten

.Vnsiricb. Es mögen unter den 2900 meist pathologischen Priiparaten, die der

genaue Catalog angibt, manche hubsehe Sachen sein, allein dieselben sind,

da hier, wie in allen engli.schen Sammlungen, die ich sah, die GlSser fest zu-

gemacht sind , seit langen Jahren nicht ans Licht gekommen , und daher theils

in alterthlimlicher Weise aufgestellt, Iheils verdorben. Am meisten interessirten

mich noch die Präparate Über den Uterus gravidus und dann die Originalzeich-

nungen Hunler's, die in der Bibbothek des Museums sich finden. Ferner war
ich nicht wenig erstaunt, als Thompson mir ein ffuntcr'sches Präparat der Paci-

niscben Kdrperclien aus dem Mesenterium der Katze zeigte , die im Catalog ver-

muthungsweise als Ij-mphatische Drüsen hingestellt sind. In der Ribliothek fin-

den sich auch noch die Originalzeichnungen zu Vesal's Knocbrn und Muskeln,

und ein nicht cdirtes Werk von Douglas über Knochen mit sehr schonen Ta-

feln, unter denen mir namenthch genaue Abbildungen der Epiphysenknochen

und von Durchschnitten der Fusswurzel auffielen. — (Glasgow hat zwei medici-

nische Collcgien und studiren an denselben ungefähr 200— 230 Mcdicincr; das

Hospital, das wir ebenfalls sahen, ist gross und gut eingerichtet und enthält

namentlich auch grosse Räume für die Seclionen und den pathologisch - anato-

mischen Unterricht.

Vierter Brief.

Londou den 24. October.

Schnell wie wn- nach Schottland gelangt waren eilten wir auch zurück,

Dank den allverbreitcten Eisenbahnen, doch nicht ohne Liverpool und einen

Tueil viin Wales, namentlich auch die berühmten zwei Brücken am Menaikanal

gesehen zu haben. London selbst fesselte Czermak, der zum ersten Male hier

w.ir, langer und hätte auch auf mich denselben Einfluss geübt, wenn nicht die

Ferien mit raschen Schritten zu Ende gegangen wären. Doch wusste ich immer
10 3 Wochen zu erübrigen und diese genügten, um alle Freundschaften wieder
lufzufrisihen und mich mit dem wichtigsten seit ö Jahren Vorgefallenen be-
kannt zu machen. Mein Ilaupllrachten war diessmal egoistisch auf niikrnsko-

pi>ch<- Präparate, namentlich auf injectionen gerichtet, von deren VorlrelTIich-

k»it »ch'in längst die Kunde zu mir gelangt war, ohne dass ich bisher in den
Bnitz von solchen hätte kommen können. Einer meiner ersten Gänge war da-
h»r zu Quecken, dem As.sL-.lenlen Owen's am llunter sehen Museum, der als

Uauptvertrcler der techniucliun Mikroskopie in London bezeichnet werden kann.
Ich fand in demselben . wie ihn schon llijril mir geschiidcrl hatte, einen sehr
gefalliiri'ii »infachen Mann , der mit der grossten Ucreitwilligkeil seine Samm-
lu«(:ii.'<cliriinkc mir Olfnete und mit allem, was er überhaupt wusste und als gut

erprobt hotU', mic-h bekannt maclile. Halle ich schon bei Uarling gcslaunt, so
war e» hier noch um »u mehr der Fall , da diu von Q. angelegte mikroskopische
Sammlung, wie er mir nagle, an die 10,000 Nununcrn umfasst, in der GUle

/•?IUchr. f. wUaenacli. Zuuloglo. III. Bd 7
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ihrer Präparate der holliindisclien auf keinen Fall nackslelil und an Eleganz die

selbe weit liberlriffl. Ks ist in der That wie wenn auch in diesi'm Geliieto die

verschiedenen Voll<scharal<lere »ich aussprächen. Der deutsche Mikrosliopiker

hat in der Regel keine Sammlung, sondern macht sich sein Präparat, oft nicht

ohne Mühe, wenn er es braucht, und wenn sieh dicss auch noch so oft wie-

derholt, der Holländer und EngISnder dagegen, die sind klug und weise und

sammeln; doch zeigt sich auch bei ihnen ein Unterschied, denn wahrend doi

Ersterc ohne weiter ein UcberflUssiges zu thun das Oesammelle sauber uml

reinlich aufbewahrt, lässt der Letztere auch noch hierin seinen Erfindungsgeistw-alten

und richtet sich Alles so bequem und elegant als möglich ein. Uebrigens Iioj.1

die Verschiedenheit des deutschen und englischen Mikroskopikers auch in der

verschiedenen Stellung der Hisliologie in beiden Landern, llei uns wird die-

selbe fast nur von Münnorn der Wissenschaft als ernstes Studium betrieben,

wahrend in England das Mikroskop, so zu sagen, poiiulör ist, und daher auch

viel mehr mit Untorgeordnclem sich befassen mnss, um den gewöhnlichen Kus-

sungskrÄfleu imd den Wünschen der Menge sich anzupassen. In England ist

es etwas ganz Gewöhnliches, im Salon der Gelehrten das Mikroskop auf dem

Tisch und die Männer an demselben beschäftigt zu finden , während viel-

leicht dicht daneben ein Flligel rauscht oder eine .\rie ertönt, ja nicht seilen

blickt auch ein schönes Auge in das glänzende Instrument hinein und be-

wundert den einem Bilde des Kaleidoskopes gleichen Durchschnitt eines Echi-

nusstachels, ein zierliches Pflanzengewebe oder eine bunlfarliige Injection.

Um wieder auf Queckett zu kommen, so mag Ihnen das am besten von der

Zahl seiner Präparate , die übrigens alle dem College of surgeons geboren ,
eine

Vorstellung geben, dass von denselben jetzt auf Kosten des College ein Catah

in 3 Quartbänden mit vielen Abbildungen erscheint. Der ersle Band ist bereit

fertig und enthält unter dem Titel: Dcscriptive and illustrated Catalogue of Ihe

hislological Series conlained in Ihe Mu.seum of Ihe R. College of surgeons of

England, Vol. I, London tSöO, eine Beschreibung von 404 pflanzlichen und "ii J

thierischen Geweben uud auf 18 Tafeln mehr als 400 mil Hülfe der Camera Iü

cida nach der Natur copirten .Abbildungen. Viele der zum Theil ziemlich aus-

fuhrlich beschriebenen Präparate habe ich selbst gesehen und hebe ich beson-

ders hervor t) Blutkörperchen von Lepidosiren annectens von '/.s7u" Länge,

'/»«" Breite, ganz wie die von Sireu beschaffen, 2) elastische Fasern aus

dem Lig. nuchae der GiraCfe, sehr breit und mit regelmässigen Qucrslreifen,

die mir von kleinen Uöhlungeu im Innern der Fasern herzurühren scheinen,

ahnlich den Reihen von Löchern , die man hie und da in menschlichen elastischen

Fasern sieht, 3) Knorpelgewcbe sehr vieler Thiere, unter andern von Lepi-

dosiren, Sircn, Planiroslra, Oinithorhynchus, Echidna, Bradypns, Casuarius.

Slruthiocamelus etc., ferner Knorpel aus einem Enchondroma und von Sepia,

mil scheinbar sternförmigen Zellen wie Knochenkörperchen, 4) sehr zahlreiche

Schliffe der Hartgebilde von Polypen, Mollusken, Strahlthieren und Crustaceen,

unter denen namentlich die der Schalen von Bivalven und Terebrateln sehr in-

teressant sind. Die Abbildungen sind im Ganzen recht gut, doch dürfte Man-

ches etwas schärfer sein. Was man überhaupt an dem Ganzen vermisst ist

dass sehr häufig die Deutung des Abgebildeten und Beschriebenen fehlt . so na-

mentlich bei den interessanten Hartgebilden der Wirbellosen. Hätte Queekell

hier die Genesis mit berücksichtigt, so wäre er sicherlich zu schönen Resul-

taten gekommen, so aber gibt er nicht wesentlich mehr, als wir durch Car-

peiifec wissen, der durch seine umfassenden Untersuchungen die Forscher zuerst

auf die hier vorkommenden sonderbaren Bildungen aufmeil.sam gemacht hat.
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Iminerhia verdienl Queckclt alles Li)b fitr den grossen pleiss, den er an das

Buch gewaudt, uad vird dasselbe slrherlicli durch das reichliche in ihm eiiU

hallene Material vo-j bleihendeni Nutzen sein. tVbrigens isl der interessan-

teste und beste Theil der ^iiccA-eHschen Sammlung noch uiclit beschrieben und
abiiebiidet, \\iv naraenllicli die Knochen uud ZahnschlilTe und die lujectionen

L>ie letzteren vor Allem sind ausgezeichnet und stehen den HyiU'scheu in Nichts

nach, ja Uhcrtrellen dieselben insorcrn, aLs sie alle feucht aulbewahrt sind und
die Thcile wie iiutürlich zeigen. Hierin stimmen die englischen mit den Utrechlcr

Präparaten überein, von denen sie jedach wiederum durch ihret'leganz abwei-

chen. Jedes Prüparat liegt hier ganz sauber in einem gläsernen Küstchen , das

so 7.» Wege gebracht wird, dass auf einen ObjecttrSger ein niedriges Segment
einer dicken runden oder viereckigen Glasrohre angekittet und dann mit einem

Deckgla.<chDn fest geschlossen ivird. Das ganze Verfahren ist in Queckctts Buch

über das Mikroskop ausführUch beschrieben, doch mochte seiner Anwendung bei

uns vor Allem das entgegenstehen, dass die vortreinicLen Kitte, „marine glue"

und ,,gold size'' genannt, die zum Befestigen der Glasröhrthcn und Deckgliis-

rhen dienen, bei uns kaum zu haben sind. Ich brachte mir dieselben, sowie

das nölhige Maierial an Glas aus London mit und will mm wenigstens einen

Versuch machen , ob ich Zeil und Geduld finile , um in (Jueckelts Fussstapfen

zu treten. Doch fürchte ich, dass ich nicht weiter komme, als dass ich mir die

1 Pfd. dünnes Glas, über die ich jetzt verfüge, selbst mit einem feinen Diamanten

schneide imd vielleicht hie und da ein seltenes Präparat, das ich nicht allzeit machen

kann, aufliebe. zumal da ich in England für eine schöne Sunmie lujcctions-

praparate angekauft. In London wird nUmhch jetzt die Mikroskopie so schwung-

haft betrieben, dass es 3— i Händler gibt, die sich mit nichts anderem be-

fassen , als Präparate zu verfertigen. Die besten fand ich bei Topping und Hell,

welcher Letztere dieselben von Rainty erhalten soll , und waren dieselben na-

hezu das .Ausgezeichnetste, was ich in diesem Gebiete gesellen. .Schade, dass

sie so Iheucr sind, ich halte sonst bei Himderten gekauft, aber für Schliffe ( —2
Schillinj; und für Injectionen 2'/,— 4 Schilling zu zalilen, das ist für die Etats

deutscher physiologischer Institute zu viel , um weit gehen zu können.

Quecken ist nicht blos für die hislioiogische Sammlung des //u»(cr'schcn

Hiueums thatig, sondern gibt auch seit einer Reihe von Jahren einen niikro.'^ko-

pischen Cursus, in dem er, wie es scheint, namentiicli iiltcrn Leuten, Aerzten

und Freunden des Kleinen im Räume seine Präparate vorführt und kurz erläu-

tert. Die Art, wie. diess geschieht, ist so praktisch und zugleich crgulzlich,

d<M ich Ihnen dieselbe nicht vorenthalten kann, zumal Sie ja nuch Vorstand

einer physiologischen Anstalt sind. Denken Sie sich also ein beleuchtetes Am-
phitheater, in welchem in der ersten Reihe an die 40 Zuschauer und gegen-

über Qufrkitl an einem langen Tisch mit 6 Mikroskopen sich helindeu. Sowie
ein (ieg(.>ii<.tand besprochen ist, wird er unter ein Mikroskop gegeben uud nun
AUea so eingerichtet, dass er glücklich bei den 40 circuliren kann, ohne des

Vortragenden Hülfe in Anspruch zu nehmen, oder die lloivr selbst in Verlegen

bell zu setzen Zu dein Ende isl vorerst zwi.schen dem Tische des Professors

und denen der Studirenden ein Schienenweg angelegt, auf dem die iustruniente,

»on denen jedes auf einem besonderen Breie mit Bullen steht, mit Leichtigkeit

Nch be«e(ten. Am Mikroskope selbst isl alles unverrückbar bere8li,jl, einmal

der Spiigel. der \on einer auf dem Breto des Mikroskopes lUirlen Lampe sein

Lidit erliall. zweitens der Objecttrager , der zwischen bcjondereii Messingplatt-

rhru emgekleinnit wird, drittens der Tubus desMikrunkopes .selbst, und endlicli

»ucb der Ubjecui«ch , der nicht, wie »nnsl ea allen englischen Mikroskopen,

7 *
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durch zwei Schrauben mit den Fingern bewegt wird , sondern nach Q.'s Erfin-

dung durcli zwei zweizinkige metallene Gäbelchcn, die sich entfernen lassen.

So ausgerüstet und in allen seinen Theilen unverrückbar , denn dass das Instru-

ment selbst ganz fixirt ist, braucht nicht gesagt zu werden, geht nun das Mi-

kroskop auf die Reise und kommt sicher und ungefährdet bis zum letzten Mann
ohne dass man einmal nachzusehen braucht. Und damit gar nichts fehle , isl

auch noch ein Assistent da, der den Laufpass zu dem Präparate schreibt, fernoi

neben dem Mikroskop eine Scala mit einem festzuslcUcnden Zeiger, um die

Vergrüsserung anzugeben, endlich — Ehre dem Erfinder — auch ein Zeiger in

dem Ocular, um selbst dem minder Bewanderten die besonders interessanten

Stellen desObjcctes, etwa dieses Fäsercben oder jenes Kernkörperchen, bestimmt

anzudeuten, kurz Alles ist besorgt. Nichts vergessen, als etwa, dass nicht alle

Augeu bei derselben Einstellung gleich deutlich sehen; allein das ist sicherlich

nichts gegen die Bequemlichkeit, ohne weiter von seinem Sitze sich zu erheben

in einer Stunde 40 Zuhörern 20— 30 Präparate zeigen zu können. Ich wenig-
stens hatte schon oft eine solche mikroskopische Eisenbahn mir gewünscht,

wenn unsere eifrige Jugend das Mikroskop umlagerte und alle Augenblicke das

Objecl den gierigen Blicken sich entzog, allein auch das scheint ein pium dcsi-

derium bleiben zu wollen , und ist vorläufig noch alle .Aussicht vorhanden , dass

der dciiteche Professor sein Brod im Schweisse seines .\ngesichles essen wird.

Ausser der Qucckett'scbon Sammlung gibt es in London noch sehr viele

ähnliche, denn mit wenigen Ausnahmen hat hier Jeder, der nur irgend mit dem
Mikroskop sich beschäftigt, seine eigenen Präparate. Besonders erwahn'^nswerth

sind die Nierenpräparate von Botvman, die Injectionen von Rainey, die Car-
penlcr'sche Sammlung von den Hartgebilden der Wirbellosen und die Zahn - und
Knochcnschliffe von Tomes. Die Präparate von Bowman hatte ich zwar schon
früher gesehen, allein gerne durchging ich dieselben wieder, als ich diesen

meinen alten Freund wieder besuchte, um mich an der Schönheit derselben,

die der gelehrten Welt aus B.'s Abhandlung über die Nieren bekannt ist, zu er-

freuen. Bei Bowman halte ich denn auch Gelegenheit, in einer grossen gelehrten

Abendgesellschaft, in der nicht weniger als 6 Mikroskope fungirten, einen

Theil der andern erwähnten Präparate nebst noch manchen anderen zu sehen,

was mich dann veranlasste, denselben weiter nachzuspüren. Bei Carpenler,

Professor der Physiologie am London -Hospital, fand ich mehrere 1000 SchhlTe

von Molluskenschalen und von den Harttheilen von Badialen, Cruslaceen und
Polypen, sowohl von lebenden als von fossilen Thieren, alle sehr scliün und
belehrend. Besonders interessant waren mir die Schalen von Pinna, an denen
zum Thell ein Bau ähnhch dem des Zahnschmelzes, nur in colossalen Verhall-

nis-sen, sich erkennen lasst, ferner die der Terebrateln , die besondere Kanäle für

weiche Forlsätze der Thierc enthalten, und die von Anomia mit einem ver-

ästelten , in Bezug auf seine Function unbekannten Rohrensysteme. — Von
Bainey's Injectionen durchging ich nur einen kleineren Theil, doch gehörten

dieselben zu dem Schönsten, was mir noch vorgekommen ist, namcnilich die

von Darmzolten, Lungen, Gefühlswärzchen, Fettlräubchen vom Menschen luid

verschiedenen Thieren, dagegen brachte ich bei dem liebenswürdigen Tomes
eine gute Zeit zu , um |wenigslens das Wichtigste seiner tOOO Zahn - und

Knochenschhffe zu sludircn. T. ist Surgeon dentist am Middlesexhospital,

gründlich wissenschaftlich gebildet und schon seit langer Zeit mit Untersuchun-

gen über den Bau der Zähne und Knochen beschäftigt , deren Resultate iheils

in seiner Anatomy, Physiology and Pathology of teeth, theils in der Cydopacdia

of Analoniy mitgctheill sind. In der neueslen Zeit hat er der Royal -Society
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zwei AbhandlungCQ über den Hau der ZüliDe bei den Nagern und Beiitellhiercu

vorgelegt, die beide auf die Untersuchung vieler Alten basirt sind und viele in-

teressante Verhältnisse aufdecken, von denen ich selbst an den Präparaton von

r. mich zu überzeugen Cielegenlieit halte. Besonders wichtig scheinen mir die

bei den Bcutellhieren gefundenen Verlängerungen der Zahnkanälchen in den

Schmelz hinein, ein Verhalten, aus welchem T. schliesst, dass Schmelz und

Zahnbein nicht so sehr dilTcriren, als man bisher annahm; ob mit Recht, kann

icli vorläufig nicht entscheiden. Schon sind ferner die Zahnschü/To von Nagern,

bei denen die Schinelzfasern Lamellen bilden, und iii den \crscbicdeuen La-

mellen eine verschiedene Richtung einhalten , sodass manche SclililTc eine zier-

liche Kreuzung derselben ergeben, ausserdem bei den Mäusen auch sehr zierlich

gezilmelt sind, etwa wie die Linsenfasern von Fischen. — Tomes hat im Sinn,

nach und nach die Zähne aller Thicrklassen zu beschreiben, ein Unternehmen,

zu dem Je<ler, der die reichen Schatze seiner Sammlung gesehen hat, dim nur

(jlUck wünschen kann.

Ich kann dieMikroskopiker von London nicht verlassen, ohne nicht auch noch
derer zu fiedenken , die, ohne grossere Samndungen zu besitzen, doch zu den er-

len der Wisscnschal't gehören. Bowman und Shdrpiy möchte ich an die Spitze der

engüschen Mikroskopiker stellen , doch ist zu bedauern , dass dieselben ui der letz-

leren Zeit minder Ihatig in den Fortgang der Wissenschaft eingegriHen haben , als

früher. Sliarpey i.st ein gründlicher, äusserst belesener Mann , der die deutsche

Literatur Damcnthch vortrefflich kennt und auch sehr viel untersucht, aber

Dichlsdestowcniger nicht leicht zum Schreiben kommt , und in der neuesten

Zeil ausser dem histiologischcn Theil in Quain's Anatomy Vol. III nichts von siel:

hat hören lassen, ßoiomun kommt, leider möchte ich fast sagen, immer mehr
in die Praxis hinein und wird so nach und nach der feineren Anatomie, die

er vor allen Anderen zu fördern berufen war, verloren gehen. Von seinen

Violen Berufsgcschallcn (er ist auch Professor am Kings- College) zeugt die Lang-

samkeit, mit der die mikroskopische .Anatomie , die er mit Tudd herausgibt, er-

scheint; ja es ist selbst fast zweifelhaft, ob deren vierte Abtheilung, auf die wir
seit <817 warten, überhaupt erscheint, obschon etwa 10 Bogen derselben fortig

sind, wie ich selbst sah. Noch am meisten hat sich Bowman, der besonders

auch Augenarzt ist, in der neuesten Zeit mit der Anatomie des Auges beschuf-

ligl, und dann auch seine zum Theil schon in Zeitschriften publicirlen neuem
Erfahrunger. in einem hübeeben Schriftchen „Lectures on the parls coocerned

in Ihe Operations on the eye etc. London 1849" mitgetheilt. Dasselbegibt neben
pathologisch -anatomischen und praktischen Bemerkungen eigentlich eine fast

vollständige feinere Anatomie des Auges, und sind besonders die Uctina und
der (jla.-'körper mit grossem Fleiss behandelt. Ich ersah aus dieser Schrift, dass

nicht, wie ich in meiner mikrosk<;pischen Anatomie angegeben, llassall, son-

dern B'iwman der Entdecker der Fortsätze der Nervenzellen der Retina ist. B.

hm schon im Jahre 18i7 in seinen Lectures im Ophthalmie -Hospital (mitgelheill

in il»r London Med. tiazette 184") die slcrnforniigen Nervenzellen der Retina

\lßai genau beschrieben und dann auch in seiner neueren Schrift, die mit llas.

lall'» erster Millheilung über diesen Gegenstand (im letzten Hefte .seiner Mi-
croücop. Anatomy I849j gleichzeitig ist, seine früheren Angaben bestätigt. Bow-
man fand solche Zellen beim Menschen und Pferd, obschnn hier s<liwer dar-

stellbar, und dann ausgezeichnet schön bei iler Schildkröte, bei der, wie seine Be-
M'brcibung und mir milgelheillen Zeichnungen ergehi-n, die Fortsatze zaidreich, lang

un<l sii-lfach «eraMelt sind, etwa wie Lei den Zellen der Suijsl. ferruginea med.
oblungalae. Auch Auictnuii denkt, wie es nahe lie;jl zu vermuthen, an einen Zu-
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samniculiang rier Retinarascrn mit diesen ForlsKIzen, spriclit sich jedoch beim

Mangel allei' diiccteii BeobarliUiniicn nicht weiter aus, wie er denn überhaupt

auch über die Function der Zellen selbst nicht einmal eine Conjeilur wagen
will. Und mit Hecht, kann man wohl sagen, denn wenn auch sicherlich dieser

grauen Substanz der Rotina allen .Analogien zufolge eine hohe Bedeutung zu-

gesprochen werden darf, so niijchle doch, so lange nicht da-s Verhalten der

Zellen zu den Nervenfasern der Retina genau ermiKelt ist, eine jede Hypothese

vorzeKig sein. Künftige Forscher werden vor Allem darnach zu sehen haben,

ob nicht von diesen Zellen Fasern ausgehen, die die zwei Uclinae verbinden, wie

bei der Existenz \orderer bogenförmiger Fasern im Chiasma leicht möglich

wäre, ob vielleicht die Opiicusfascrn an diesen Zellen enden und neue Nerven-

fasern an ihnen beginnen , oder ob die Zellen etwa nur einseitig nach der Be-

iina ia Nerven entsenden, alles Fragen, die für die Physiologie von der

grössicn Wichtigkeit sind, und die Bowman, bei seinen soosügen Leistungen in

diesem Gebiete, mit etwas mehr Müsse sicherlich der Lösung nahe gebracht

hätte.

Noch mehr den theoretischen Studien abgewendet als Bowman ist Todd,

der bekannte Herausgeber der Oyclopaedia of Analoniy, doch macht es ihm alle

Ehre, dass er trotz seiner grossen Praxis doch der Professur der Physiologie

und feineren Anatomie am Kings -College, die er mit Bowman zusammen innc

hat, mit Energie vorsieht und an allen Fortschrillen der Wissenschaft einen thii-

tigen Aniheil nimmt. Es ist nicht zu leugnen, dass diese Besetzung theoreti-

scher Fächer durch wirkhchc Praktiker, wie sie in England so häufig ist, auch

ihre gute Seite hat, denn wenn auch in einem solchen Falle ein Professor sein

Nominalfach vielleicht nicht wesentlich weiter bringt, so wird er doch dasselbe

mit der gesanimicn übrigen Medicin viel mehr in Eiuklang zu setzen im Staude

sein, und ilurch den Umfang und die Einheit in seinem Wissen das ersetzeoi

was ihm an Eigentlilimlichkeit abgeht. — Während Todd seine Müsse den phy-

siologischen Studien zuwendet, so haben dann Paget, Simon, Wharlon Jones

zu dem dem Arzte schon näher liegenden pathologisch -anatomischen Gebiete

sich gewendet. Simon, durch seine ausgezeichnete Abhandlung über die Thymus

in weilen Kreisen bekannt, hat neuerlich „Lectures on general palhology" heraus-

gegeben, in denen mit dem Englandern eigenthümlichen praktischen Taclc

dasjenige, was in diesem schwierigen Gebiete wirkhch auf Thatsachcn sich ba-

siren ISsst, in anziehender Sprache und klar und bündig vor die Augen tritt.

Wharton Jones hat in den letzten Jahren , an seine Untersuchungen über die

Blutkörperchen anschhessend , die Entzündung beim Frosche cxperünentcll studirt

und mit einer grösseren Abhandlung (so eben erschienen in Guys -Hospital re-

porls VII. 1. I8Ö0) den Astley Cooper-Preis davon getragen. Dieselbe enthüll

viele aller Beachtung werihe Angaben, auch physiologische, wie z.B. die, dass

die Cnpillaren uichl contraclil sind, dass die Zusammenziebungsföhigkeit der Ar-

Icrieii durch die Dureli.<chnei<lung der sie begleitenden Nerven oder der gro.ssei

Ner\enstamrae nicht aufgehoben wird, und zeichnet sich dadurch vorlheilhaU

aus, dass sie so wenig als möglich von der objoctiven Basis sich entfernt; das

niöchfe jedoch gegen Wharloii Jones einzuwenden sein, dass er das beim Frosch

Gefundene vielleicht allzuschnell auf den Menschen überIrSgl, und in Itcziehung

auf dieses ist es dann ganz erwuiischl, dass gleichzeitig mit ihm auch l'ngel

an Fledermausflügeln Untersuchungen über die Veränderungen der BlulgeWsse

bei der Entzündung angestellt hat, die in manchen Punkten abweichende Itesultale

ergaben, wie in seinen ,,Lectures on inllammalion" ( London Medical- Gazette I8Ö0)

zu ersehen isl. Paijil , Professor an der grossen medicinischen Schule iu Bar-
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lliolomews- Hospital, ist einer der talentvollsten englischen pathologischen Ana-

tomen, der namentlich die pathologische Gewebelehre zn seinem Slndiimi er-

wählt liat und im Besitze einer umfassenden Kennlniss auch der deutschen Li-

teratur und eines reichen Materials, in der fjünstigsten Lage ist, der feineren

pathologischen Anatomie, wie sie in Deutschland erstand, in England Bahn zu

t)rechen. Paget's Arbeilen, namentlich seine am College of surgeons gehaltenen

„Lectures on nutrition, rcgeneration and ihe licalirig proccss" und ,,on inflam-

mation" liezeugcn , dass er dieser seiner Autgabe ganz gewachsen ist, und es

ist nur zu wiinscben, dass ihm auch in Zukunft Müsse genug zu selbständigen

Arbeilen in diesem Ijebiete bleibe. —
Sie werden sich wundern, dass ich noch immer nichts von Zoologie und

vergleichender Anatomie erwähnt, die Ihnen doch vor Anderem am Herzen

liegen. Der Grund ist einfach der, dass mir in London nicht Zeit genug blieb,

um Alles zu ergründen. Ks versteht sich von selbst, dass ich das //«»»/cr'scho

Museum, an feuchten Präparaten aus der comparativen Anatomie unstreitig das

reidiste exislircnde, öfters besuchte und die Bekanntschaft mit seinem be-

rühmten Vorstände Owen erneuerte, allein zu einem genaueren Durchgehen

seiner mehr als 23,000 Präparate kam ich nicht. Owen halte die Güte mir ihre

neuen Erwerbungen zu zeigen, unter denen namentlich viele Fossilien, wie der

Schädel \ on Dinornis , viele neue Knochen dieses lliesenvogcis und von dem ver-

wandten Palapteryx, Knochen des iMegatherium u. s. w., aber auch eine grosse

Zahl neuer Praparationen sich befinden. Unter den letztem fielen mir beson-

ders auf die innern Theile des Rhinoeeros, schöne Präparate zur Embryologie

der Edenlaten und Beutellhicre, ferner alle Belege zu Owen's Untersuchungen

über die Tuba Euslachii der Krokodile, über den Aplery.\, über das Skelett der

Wirbellhiere, alles ausgezeichnete Stücke, die eines längeren genauen Stu-

diums vollkommen werth gewesen waren. Otven ist immer gleich thatig und
Iwnutzt seine ausgezeichnete Stellung und grossen Mittel in einer solchen die

Wissen.'Chaft fördernden Weise, dass selbst der Neid hier verstummt und man
sich sagen muss, die Stelle habe einen ihrer würdigen Wann gefunden. Nur
Eines ist mir aufgefallen, was aber nicht Owen, sondern dem College of sur-

geons zur Last fällt, nämlich, dass dasselbe so wenig zur Verbreitung der ana-

tomischen Kenntnisse in weiteren Kreisen beizutragen scheint. Eine solche An-
stalt sollte noUiwendig auch eine grosse Sihule sein; sie sollte nicht bloss eine

au.sgezcichnele Sammlung und einen treulichen Vorstand haben, sondern auch
stets eme Anzahl für die Wissenschaft begeisterter junger MSimer um sich sam-
meln und in ihren Bestrebungen förderu und unterstützen. Da leistet fürwahr

eine bescheidene deutsche Universitüt mehr und erzieht die Studirenden besser

zur Sellislthatigkeit als dieses reiche lastitul, an dem zwar jährlich 3 ausge-
zeichnete Heiheu von Vorlesungen gehalten werden, aber meines Wissens auch
nicht ein junger Mann in Anatomie und Mikroskopie praktisch eingeführt wird.

Nüchst dem College of Surgeons besuchte ich noch das Britische Museum,
den zoolü;;i!>i:li''n Garion im Kcgenis-l'ark und das Museum of economical geology
inJernijii-.sioci Im zoologischen Garten war Ouieii ein unschätzbarer Führer,
da er iw lii blos den Bau, .sundern auch die Lebensverhallnisse der Thiere
ItewsiK ^ludirl hat, und hatte ich von einem einmaligen Besuch in seiner üe-
"-hafi mehr Nutzen als von allen meinen früheren. Kino Schilderung iler

i.i.n Schütze des Garten« erlassen .Sic mir, doch muss ich Ihnen noch er-
'li»» auch iih den Hippopotamus besucht, dieses merkwürdige, von
h uiigcslaunloThicr, das seit der Itüiiier Zeilen zum ersten Male wieder

I
zu sehen ist Es ist in du Thut ein intercssanles Geschöpf, das.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



104

um es richtig beurtheilen zu können, nothwendig im Wasser gesehen werden

niuss. So plump und unbeholfen es ausserhalb desselben aussieht, so beweglich

und behend ist es in seinem Elemente, bald munter an der Oberfläche schwim-

mend, bald frei am Grunde iimherspazieiend. Man begreift nicht, wie das co-

lossale Thier scheinbar ohne alle Anstrengung sich so lange (5— 8 Mi-

nuten) unten erhalten kann, doch deutet schon das, was von seiner Organi-

sation üusserlich sichtbar ist, daraufhin, dass es ein Amphibium ist. Abgese-

hen davon, dass die Augen und Nase, namentlich die erstem, sehr hoch sitzen,

etwa wie bei Batrachiern und Krokodilen , und einer bedeutenden Protraclion

fähig sind, so können dieselben auch und ebenso die Ohren beim Tauchen

durch besondere Einrichtungen geschützt werden. Die Augen nämlich haben

eine grosse, sehr bewegliche Nickhaut, die Nasenlöcher sind jedes von zwei

Klappen begrenzt, die willkllrlich geschlossen werden können, und am Ein-

gange des äussern Gehörganjis ist ein ger Vorsprung (der Tragus?), der

ganz denselben Dienst thut. Nächst dti« Hippopotamus inleressirte mich auch

sein Wärter, em Shegya-Araher von jenem merkwürdigen Stamme, der bei

schwarzer Farbe die Eigenthtlmlichkeilen der kaukasischen Ra^e darbietet

und zeigt, wie viel Werth bei der Eintheilung des Menschengeschlechts auf die

Hautfarbe zu legen ist. — Aus dem Regents-Park rckrutirt sich einem guten

Theile nach die zoologische Sammlung ij^s Britischen Museum, eine der

reichhaltigsten der Welt. Zu einer Charaktcrisirung derselben reicht mein zoo-

logisches Wissen bei Weitem nicht aus, und ich will Ihnen daher nur sa-

gen, dass ftlr mich das Anziehendste desselben die Petrefacten waren,

namentlich da der gelehrte Waterhouse den Erklärer derselben machte. In der

That sind das Mastodonskelett, das nach den einzelnen Knochen des Museums

und des College of surgeons restaurirle und äusserst natürlich in Gyps gearbeitete

Megathcrium, die vielen Ichthyosauren und l'lesiosauren, das Sivatherium, die

zahlreichen Elephanten- und Mastodonschüdel, die fossilen Cephalopoden, z. B.

die Belemniten mit Abdrucken der Weichtheile und so noch manches andere

Gegenstände von so durchgreifender Wichtigkeit, dass sich auch der Anatom

bei denselben heimisch fühlt. Ich bedauerte nur, dass uns Deutschen

so selten die Gelegenheit geboten ist, die Anregungen und Eindrücke, die

wir in den grossen Museen des Auslandes erhalten , weiter zu verarbeiten

und schliesslich zu verwerthen. Es geschieht hei uns zwar im Ganzen nicht

wenig fUr die Kenntniss vorweltlicber Thiere, allein zum Theil fehlen die Mitte),

zum Theil sind die Sammlungen zu zerstreut und auch zu wenig allgemein zu-

gänglich. In England ist das ganz anders, da ist alle Freiheil in der Benutzung,

die nöthigc Conccntration und kräftige Unterstützung von oben. So wird schon

seit einer Reihe von Jahren eine geologische Unterisuchung von ganz Grossbri-

tannien auf Kosten der Regierung vorgenommen, die die Aufgabe hat, ganz ge-

naue Karten anzulegen und alles auf diesen Gegenstand Bezügliche zu sammeln.

Mit diesem Unternehmen, das De la Bfche dirigirt. ist auch das neue Museum
of economical geology verbimden, das schon jetzt sehr schöne Sammlungen

von Felsarten und Petrefacteu besitzt und einzig in seiner Art zu werden ver-

spricht. Hier fand ich auch einen guten alten Freund, E. Forbes, eifrig be-

schäftigt mit dem Publieiren der hier aufgespeicherten Schätze, was ebenfalls

auf Staatskosten geschieht. Von Forhes sind in den Meraoirs of Ihe geological

survey of the uniied Kingdom im Jahre 1819 u. 50 schon ^ Hefte erschienen,'

enthaltend einen Theil der Echinidae , Astcridae und Trilobiten Englands mit genauen

Beschreibungen und sehr schönen Abbildungen vorzüglich der neuen zum Theil

sehr interessanten Arten und Gallungen. Forbes hat sich schon in seinen frü-
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horo Arbeiten und auch jetzt wieder als einen der thüligsten und unlerrichlelslcn

Kenner der wirbeUosen Thiere in England erwiesen und sicherlich wird das Mu-
seum in Jerniyn Street den jirösslen Nutzen davon riehen, einen solchen Mann
an sich gezogen zu haben. Kennen Sie schon seine „Monography of the British

naked-cyed Medusae" m den Abhandlungen der Ray Society aus dem Jahre 4848?

Es ist dies ein Prachtwerk , Beschreibungen und Abbildungen von nicht weniger

als '(3 Scheibeoquallcn mit nackten Augen von den englischen Rüsten, unter de-

nen 34 neue .\rlen und Gattungen sich befinden. Forbes hat das Material zu

dieser Arbeit bei seinen vielen Fahrten an den britischen Küsten gesammelt

und man niuss erstaunen, dass es ihm gelungen ist, die so zarten und zum
Theil winzigen Thiere, um die es sich handelt, so genau aufzufassen und zum
Theil selbst in ihrem Bau und sonstigen Lebensverhältnissen zu erforschen.

Das •wichtig.slc in der letzten Beziehung vou ihm Aufgefundene ist unstreitig

das, dass er die Beobachtung vo}:i !,,-,« .über die Vermehrung der Cytacis oc-

topunctata und Thaumantias multicirr<).(ti'durch Sprossen bestätigt und erweitert

hat. Forbes sah 1) wie Sars, Sprossenbildung von den Ovarien aus bei Thau-

mantias lucida, und eben solche und zwar symmetrisch vom gestielten Magen

aus bei Cytaeis oclopunctata , 2) beobachtete er aber, auch unregclmässig ste-

hende zahlreiche Sprossen am Stiele der Sarsia genmiifera Forbes und an

der Basis der Randtentakchi bei Sarsia prohfera Forbes, und waren auch in

diesen Fällen, wie in denen von Sars, die hervorkeimenden Thiere den Mut-

lerthieren ganz gleich. Erwähnenswerth ist auch , dass Forbes durch ein bestimmtes

Experiment zeigt, dass nicht die ganze Scheibe der Quallen conlractil ist. Er ent-

fernte nämlich bei einer grossen Rhizostoma die sogenannten Muskelbänder auf

der untern Seite der Scheibe an einer Hälfte mit einem Scalpell, und das Thier

war einseitig gelähmt.

Besondere contractile Elemente sind also hier sicher vorhanden , ob wirkliche

Muskelfasern ist eine andere Frage. Ich habe in Italien bei verschiedenen Quallen,

namentlich bei Pelagia, zweierlei Fasern gefunden, einmal sehr feine, Fibrillen

des Bindegewebes ähnliche Fäserchcn in grösseren oder kleineren Bündeln bei-

sammenliegend, die in verschiedenen Richtungen sich kreuzten, und zweitens

homogene oder leicht - körnige , aber nicht ijuer gestreifte breilere Fasern

von 0,001'", die parallel beisammen lagen und als contractile Elemente gedeutet

werden können. Welclien contractilen Elementen der höheren Thiere dieselben

analog .Hind , wird die Entwicklung.sgeschichle derselben lehren ; vorläufig möchte
ich dieselben eher genetisch den ijucr gestreiften BUndeln anreihen , insofern als

sie die Bedeutung verschmolzener Zellcnreihon zu haben scheinen. In der

neuesten Zeit beschreibt Agassiz (On the naked-eycd Medusae of the Shores of

Massachusetts pag. 239) bei Sarsia muskulöse Fascrzellen, wie bei den glatten

Muskeln von Wirbelthiercn, von denen ich sonst bei Wirbellosen noch keine

Spur gesehen habe.

Ich schliesHc meinen Brief, indem ich Ihnen noch sage, dass ich mit

Czermak von London aus auch einen kurzen Abstecher nach Oxford machte.

Auüscr Prof. Actand, dem strebsamen Vorstande der kleinen eben entste-

henden anatomischen .Sammlung, uud Dr. SlricklanJ, der mit Dr. MelrUle

die Ihnen wohl bekannte schöne Monographie über den Dodo gearbeitet hat,

fand ich jedoch wenig den Mediciner dircct Ansprechendes. Ich besah in Ce-
»ellschaft eine» alten Bekannten, des Dr. Y. Carus, der seit einem Jahre mit

l>r. Actand hier arbeitet, den halb skclettirten Dodokopf im Ashnioleaii- Museum,
und den Schädel des Ziphius Sowerbiensis in Ailuuä's Sannnlung, ein Uuicuin,

Und kehrte dann, navhdciu ich den .soiiHtigeu Eindrucken dieser eigcnthüuilichslen

•j »*
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aUer UniversiUitssladle mich hiiigegebeu hatte, reclit zufrieden, nicht auf immer
hier weilen zu müssen, in rascher Fahrt nach dem zwar gerauschvollen, aber
unendlich mehr bielenden London zurUck, von dem ich nur zu bedauern habe,

dass ich CS nicht länger gcniessen konnte. Es ging mir aber in London wie
mehr oder weniger auf der Ranzen Reise, wenn ich eben anfing etwas besser

mit den Anstalten und Leuten bekannt zu werden, kam die unerbittliche \oth-
wondigkeit und trieb mich fort. Hallen Sie mir aus diesem Grunde meinen
kurzen Reisebericht zu gute und nehmen Sie ihn als das auf, als was er ge-

geben wird, nämlich als einige ganz anspruchslos hingeworfene Bemerkungen
über das, was mich besonders interessirte oder zufällig zu nieiner Kenalniss kam

Ueber das Vorkommen von glatlcn MuskelTascrn ia

Schleimhüulen.

Von

A. K.«IIik«r.

Hie allgemeine Annahme der Physiologen und Anatomen, nach der die

Scbleimliüule zu den nicht contractilcn Tlieilen des thicrischen Körpers zahlen und
einer Muskulatur ganz und gar entbehren , ist meinen Erfahrungen zufolge nicht

richtig, indem sowohl beim Menschen als bei Thieren gewisse Mucosae in Uireni

Gewebe selbst mehr weniger ausgeprägte Lagen von glatten Muskeln besitze».

Cie erste derartige Beobachtung machte ich im Frühjahr 1830 an der Speise-
röhre des Menschen, als ich die Ausbreitung der quergestreiften Fasern an

derselben untersuchte. Es zeigte sich hier nach .Ablösung der bekannten Längs-

uud Ringmuskcln und nach Entfernung der sehr entwickelten weissen Bindege-

websschicht zwischen Musculosa und Mucosa (der T. nervea der Aelteren) in der

Schleimhaut selbst ein grosser Reic|ithum an Bündeln von glatten Muskeln, die

zum Theil schon von hlossem Auge sich erkennen Hessen, zum Theil erst bei

sLIrkeren Vergrösserungen deutlich wurden. Dieselben liefen, so viel ich sah,

alle der Länge nach, nahmen besonders die äussern Theile der Schleimhaut ein

imd waren mit viel Bindegewebe mit feineren elastischen Fasern untermengt,

ühnlich den glatten Muskeln iq der Dartos, sodass das Ganze nicht gerade einer

besondern Muskelhaut, sondern eher einer muskelhalligen Bindegewebsschichl

glich. Die einzelnen , zum Theil ziemlich starken , aber blassen Muskelbündel

zeigten die gewöhnliche Zusammensetzung, d. h. sie bestanden vorwiegend aus

bündeiförmigen Faserzellen, jede mit eiricm Kern, ausserdem aus etwas Binde-

gewebe und Kernfasern.

Vieler anderweitigen Geschäfte wegen konnte ich diese erste Wahrnehmung

der glatten Muskeln einer Schleimhaut erst in diesem Winter wiederholen

Hierbei ergab sich leicht deren vollkommene Bestätigung und ausserdem noclj

einige neue Thatsachen, die ich iu Folgendem in Kürze zur Kcnntniss raeinei

Fachgenossen bringe. In der Speiseröhre des Menschen geht das Vorkom-

men von glatten Muskeln in der Mucosa vom Pharynx bis zur Cardia. Von da

setzen sich dieselben auch auf den Magen fort und es zeigt sich hier dicht

unter den blinden Enden der Magensafldrüsen in der tiefsten Lage der Mucosa

in dem hier vorkommenden Bindegewebe eine sehr deutliche Beimengung von

glatten Muskeln. Man findet dieselben, wenn man die Muskelhaut und Tunica
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nervea ganz rein abpräparirt liat und dann von der (iussein Fliiclie der röthli-

cben Schleimhaut mit einer feinen Pincede das dlinne Hautchen abzieht, das

die Drüsen noch bedeckt. Es sind ziemlicli starke Bündel , die besonders in zwei

ItichruDgcn sich kreuzen nnd namentlich nach Zusatz von Essigsäure durcli die

charakteristischen Kerne auffallen. Die muskulösen Faserzellen derselben sind

schmäler als in derMusculosa, sehr schwer zu isolircn und ihre Kerne schmaler,

so dass es schon einer bedeutenden Vertraullieit mit der glatten Muskulatur be-

darf, um dieselben zu erkennen. Hoher hinauf zwischen den Drüsen und in den

oberen fheilen der Schleimhaut überhaupt hat es mir dagegen noch nicht ge-

lingen wollen , Muskeln zu finden.

Von Thiereu habe ich bisher nur den Ochsen und das Schwein unter-

sucht. Bei erstereni waren die Muskeln in der Mucosa des Magens an der-

selben Stelle zu ünden wie beim Menschen, nur viel deutlicher, namentlich im
Labmagen; im Netz- und Blättermagen zeigten sich dieselben sowohl in

den Blattern und Falten als zwischen denselben, fehlten dagegen in den Pa-

pillen des erstem, nachdem, was ich bisher sah. Beim Schweine bcsass die

Schleimhaut des Magens unter den Drüsen ebenfalls eine sehr deutliche Muskel-

lage und noch entwickelter war dieselbe in der Mucosa des Oesopliagus, an

welchen beiden Orten eine kurze Maceration der Schleimhaut in Salpetersäure von

20y„ {Rekliert's Methode) zum Theil sehr schone isohrte muskulöse Faserzellen

mit exquisiter spiraliger Krümmung der Enden und der ganzen Fasern zu Tage
brachte.

Ueber das Vorkommen der glatten Muskeln in andern Schleimhäuten und
über die Contractililät der Mucosae, des Magens und der Speiseröhre besitze ich

nur weuige Erfahrungen. Letzteres anlangend, so habe ich in einem Falle bei

einem ebengetödtcten Schweine die von der Muskelhaut befreite Schleimhaut des

Magens vergeblich galvanisch gereizt, wobei jedoch zu bemerken ist, dass der

Magen sehr von Luft ausgedehnt war und daher die auf jeden Fall geringen

Kräfte der fraglichen Muskeln vielleicht nicht im Stande waren, die Schleimhaut

£u contrabiren. Glücklicher war ich bei der Speiseröhre, deren von aussen

biosgelegte Schleimhaut jeden locnlcn mechanischen Reiz mit einer langsam ein-

tretenden , aber ganz evidenten
,
partiellen Verkürzung beantwortete. — Von an-

dern Schleimhäuten untersuchte ich die der Blase ohne Erfolg auf Muskeln und

ebenso wollte es mir beim Dünndarm und Dickdarm noch luchl gelingen

mit Bestimmtheit glatter Muskeln in der Mucosa ansichtig zu werden, obschon

hie und da Bilder vorkamen, die fast keinen Zweifel übrig liessen, dass auch

hier »olchc in geringerer Menge sich finden. Weitere Untersuchungen werden
ergeben wie weit glatte .Muskeln in Schleimhäuten verbreitet sind und dann erst

wird es an der Zeit sein, die Bedeutung derselben für die Sccrition und De-

(orbtion namentlich zu erörtern.
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